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Der Kampf um die Küſte.
Eine taktiſche Wendung in Frankreich?

Der Kampf in Belgien geht zu Ende, aber wie die
Funken eines vom Sturm getriebenen Feuerbrandes ergreifen
die Kämpfe jetzt erneut in Nordfrankreich eine Stadt nach
der anderen. Fliehende belgiſche und engliſche Soldaten
reißen franzöſiſche Truppen ins Schlachtgetümmel, und die
zivilen Flüchtlingshaufen, die in irregeleiteter Verblendung
vor den anmarſchierenden Deutſchen Haus und Hof verlaſſen,
vermehren die Verwirrung.

Nach neneren Einzelmeldungen ſoll der Abtransport der
belgiſch engliſchen Armee aus jetzt erobertem Oſtende nicht
ganz gelungen ſein. An ein Verladen der ſämtlichen Fahr-
zeuge. Geſchütze, Trains und Kolonnen konnte bei der Nähe
der Deutſchen und ihrem unmittelbar bevorſtehenden Angriffe
ſchwer gedacht werden. Auch in techniſcher Hinſicht war dies
unmöglich, da alle Vorkehrungen zum Einladen ſolcher Trup
pen fehlen. Es konnte alſo nur damit gerechnet werden, daß
die Mannſchaften die Schiffe rechtzeitig erreichen. Aber auch
das ſoll nach holländiſchen Meldungen nur teilweiſe geglückt

ein. So wird aus Rotterdam berichtet: Anz. Donnerstag
früh aus Oſtende angekommene Flüchtlinge erzählen, daß die
engliſchen Truppen, als ſich die Deutſchen der Stadt näherten,
zum Teil ſüdlich gezogen waren, zum Teil ſich einge
ſchifft hatten. Engliſche Kriegsſchiffe kreuzten in
der Nordſee auf der Höhe von Oſtende. Jn derſelben Nacht
zogen auch 30000 belgiſche Truppen in einer Entfer-
nung von einigen Kilometern an Oſtende in ſüdweſtlicher Rich
tung vorbei. Alſo nach Oſtdunkerke zu, von wo geſtern Reiſende
über einen Kampf an der Küſte berichteten. Heute kommt eine
weitere Meldung, die dieſe belgiſchen Rückzugsgefechte be-
ſtätigt und von neuem Vorrücken deutſcher Truppen gegen die
Küſte Mitteilung macht:

Der Nieuwe Rotterdamſche Conrant berichtet über den
deutſchen Angriff auf die von franzöſiſcher Marine
und Kavallerie beſchützte belgiſche Armee, die aus Oſtende auf
Dünkirchen in voller Verwirrung zurückgeht.
Die heftigſten Kämpfe fanden zwiſchen Dixmuiden, 15 Kilo-
meter von der Küſte, und Roulers, halbwegs von Oſtende nach
Lille ſtatt. Der Berichterſtatter ſpricht die Anſicht aus, daß die
Deutſchen ſehr bald vor Dünkirchen ſtehen weer-
den. Die belgiſche Bevölkerung flüchtet in der Richtung Dün-
kirchenBoulogne und vermehrt die Unordnung auf den öffent-
lichen Wegen. Da die Verbindung Brügge-Oſtende-Nieuwport
in deutſchen Händen iſt, ſo ſind in der Umgebung von Dün-
kirchen und Boulogne ſehr wichtige Kämpfe zu erwarten.

Es handelt ſich hier um eine Fortſetzung des Vorſtoßes der
zur Beſetzung Lilles, der Umzingelung Yperes, den Erfolgen
bei Hazebrouk und dem Angriff auf St. Omer führte. Wenn
dieſer Vorſtoß mit ſo ſtarker Energie geführt werden konnte,
daß er in wenigen Tagen alle dieſe Erfolge brachte und jetzt
gar ſchon bis Dünkirchen vorgetragen worden iſt, ſo zeugt das
davon, daß an der belgiſch-franzöſiſchen Grenze in den letzten
Wochen ſehr ſtarke deutſche Reſerven angeſammelt
worden ſind. Was in der Hinſicht gerüchtweiſe, namentlich
in ausländiſchen Blättern, in der letzten Zeit ſchon wiederholt
verlautete, wäre ſomit voll beſtätigt.

Der ſtarke Vorſtoß großer Reſerven hat aber nicht allein
für die Niederlage des belgiſch- engliſchen Heeres und den
Marſch an die Küſte große Bedeutung er iſt auch für die
Rieſenſchlacht in Frankreich von Wichtigkeit. Es iſt jetzt nicht
nur gelungen, die feindlichen Umgehungs- und Umfaſſungs-
verſuche zurückzuſchlagen, ſondern die Deutſchen haben ſelbſt
den feindlichen Flügel umfaßt und über-
flügelt. Für die Entſcheidung der Schlacht in Frankreich
kommt es nun fehr erheblich darauf an, wie ſtark die um
faſſenden neuen deutſchen Reſerven ſind und mit welcher
Wncht ſie auf den verlängerten linken Flügel der franzöſiſchen
Arme zu drücken vermögen.

Jm Sinne einer ſolchen Wendung des Rieſenkampfes äußert
ſich auch der italieniſche Corriere de la Sera: Militärkritiker
und Publikum können ſich vielleicht noch einmal irren, aber
allgemein werden jetzt koloſale und entſcheidende Er
eigniſſe im Norden von Frankreich erwartet. Es kann ſich
jetzt nicht mehr um ein nicht endenwollendes Duell zwiſchen
der Artillerie oder um die Belagerung von Laufgräben han-
deln. Es ſei möglich, daß die Deutſchen die franzöſiſche Küſte
überſchwemmen wollen bis nach Boulogne. um einen neuen
Verſuch zu machen, gegen Paris vorzudringen.

Der Ausgang der Kämpfe zwiſchen Dünkirchen und Boulogne
wird zeigen, wie das Kräfteverhältnis iſt, und ob der neue
deutſche Vorſtoß in Nordfrankreich genügend mächtig iſt, um
die franzöſiſche Flanke erfolgreich zu erſchüttern.

Fünf Wochen erfolgloſes Ringen!
London, 16. Oktober. (W. T. B.) Die Morning Poſt

meldet über die Kämpfe in Frankreich: Jn der letzten Woche
machten die Deutſchen heftige Angriffe, um das Zentrum der
Verbündeten zu durchbrechen, ſie wurden jedoch zurückgeſchlagen,
aber die Kämpfe ſind ſehr ernſt. Es gibt Zeiten, wo die Deut-
ſchen Terrain zu gewinnen ſcheinen, aber im ganzen bleiben
die Stellungen die gleichen. In der letzten Nacht ſah ich, be-
richtet der Korreſpondent, wie 100 000 Mann franzöſiſche Jn-
fanterie auf ſchnellen Motorwagen von einem Flügel nach
dem anderen geſandt wurden. Auf jedem Wagen befanden
ſich 50 Soldaten. Das Schießen wird Tag und Nacht auf
der ganzen Linie fortgeſetzt, aber nicht überall gleich heftig.
Größtenteils ſcheinen ſich die Parteien damit zu begnügen,
den Feind auf ihre Anweſenheit in ihren Stellungen zu er-
innern. Sobald Jnfanteriebewegungen beobachtet werden,
treten die Geſchütze in Tätigkeit, beſonders abends, wenn die
Ablöſungen in den Schützengräben ſtattfinden. Jn manchen
Stellungen liegen die feindlichen Schühengräben nur wenige
100 Meter voneinander entfernt, und jede Bewegung iſt mit
der größten Gefahr verbunden. Zu Zeiten ſieht es aus, als
ob man gegenſeitig übereingekommen ſei, eine Kampfpauſe zu
machen. Man ſchläft, ſpielt Karten, ſcherzt und ſingt.

Belfort angegriffen. Die Köln. Ztg. will aus Zürich wiſſen.
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ſchrittweiſe Boden.

Die belgiſche Maſſenflucht.
Jm Norden Belgiens dauert der Strom der Flüchtlinge nach

Holland immer noch fort. Die Zivilbevölkerung flieht in kopf-
loſer Haſt und fortgeſetzt gehen noch Truppen über die Grenze,
da die deutſchen Truppen raſch nachrücken. Die Zeitung
Nieuws von dem Dag meldet aus Brügge vom 15. Oktober:
20 000 Deutſche befinden ſich in Meldegem in Nord-Belgien.
Die Engländer ziehen ſich andauernd zurück. Belgiſche Sol-
daten überſchreiten fortgeſetzt die Grenze, nachdem bei Mair,
Chaam, Kempen, Meerle und anderen Orten an der Grenze
Scharmützel ſtattgefunden haben. Die Fliehenden erzählten,
daß noch zahlreiche von ihren Verbündeten getrennte belgiſche
Soldaten umherſtreiften. Die deutſchen Poſten bewachen
ſämtliche nach Holland führende Straßen, ſo daß der Ueber-
tritt den Belgiern nur in Wäldern und auf Mooren möglich
ſei. Der N.-3. wird aus Amſterdam vom 15. d. M. berichtet:
Auf holländiſchem Gebiet ſind geſtern weitere 8000 belgiſch-
engliſche Truppen als Flüchtlinge interniert worden,
darunter 85 Offiziere. Es beſtätigt ſich, daß engliſche
Truppen zuerſt als Flüchtlinge die holländiſche Grenze bei
Antwerpen überſchritten hatten; erſt nach einer ganzen Stunde
waren die Belgier gefolgt. Wie die Rotterdamer Zeitungen
melden, kamen die Engländer in wilder Auf-
löſung, Offiziere und Mannſchaften durcheinander, wäh-
rend die Belgier noch den äußeren Schein von militäriſcher
Würde wahrten und ihren Offizieren den Vortritt überließen.
Jn Terneuzen und Vliſſingen, wo noch 12 000 belgiſch- engliſche
Truppen auf den Abtransport in das Jnnere Hollands warten,
verweigern die belgiſchen Offiziere ihren engliſchen Kameraden
den Gruß.

Die Not der fliehenden Zivilbevölkerung ſteigt erſchreckend.
Dem Nieuwe Rotterd. Courant wird aus Sluys vom 15. Ok-
tober gemeldet: Die Zahl der Flüchtlinge aus dem nordweſt
lichen Belgien, die hier durchgekommen ſind, wird auf 60 000
geſchätzt. Jhr Zuſtand iſt unbeſchreiblich. Es gibt
für ſie keine Unterkunft, ſo daß viele die Nacht auf der
Straße zubringen mußten. Es herrſcht Mangel an Nah-
rungsmitteln. Die Bäckerläden ſind leer. Alle Bauern
wagen ſind requiriert, um die Leute nach Breskens zu bringen.
Aber auch dort iſt alles voll. 20 große Bovote, die ſonſt für die
Beförderung der Zuckerrüben benutzt werden, ſind völlig mit
Flüchtlingen beſetzt.

Von einer ähnlichen Maſſenflucht meldet die National-
Tidende aus London: Fortgeſetzt kommen noch belgiſche Flücht-
linge in England an. s ſind nun insgeſamt etwa 160 000
Perſonen. Tauſende von Heimen öffnen ſich ihnen. 2500 ver-
wundete belgiſche Soldaten ſind wieder angekommen. König
Albert will bei der Armee bleiben. Die Königin weigert ſich,
ihn zu verlaſſen.

Jnzwiſchen zieht in Antwerpen deutſch militäriſche Ordnung
ein. Der Nieuwe Rotterd. Courant meldet aus Rooſendaal:
Die deutſche Militärbehörde hat, wie verlautet, von der Stadt
Antwerpen die volle Unterhaltung einer ſtarken
Beſatzung gefordert. Die Verordnung, daß die Türen der
bewohnten Häuſer auch nachts offen bleiben müſſen, wurde zu-
rückgezogen; jedoch muß auf den Korridoren beſtändig Licht
brennen.
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Während eines Beſuches in Joffre's Hauptquartier warf ein
deutſcher Flieger eine Bombe herab, die in der Nähe Poin-
carés und Joffres niederfiel. Der deutſche Flieger wurde von
einem franzöſiſchen verfolgt und niedergeſchoſſen.

eutfthen Truppen gewinnen

Aus Belgien nach Frankreich.
Ein engliſcher Kreuzer zum éinlen gehrumt!

Berlin, 17. Oktober. (W. T. B.) Aus London wird
amtlich unter dem 16. d. M. gemeldet: Am 15. Oktober, nach-
mittags, wurde der engliſche Kreuzer Ha wke in der nörd-
lichen Nordſee durch einen Torpedoſchuß eines Unterſeebootes
zum Sinken gebracht. Ein Offizier und 49 Mann wurden ge
rettet und in Aberdeen gelandet; etwa 350 Mann werden
vermißt.

Zu der gleichen Zeit wurde der Kreuzer Theſeus angegriffen,
aber vhne Erfolg.

Wie dem Wolffſchen Telegraphen- Bureau von amtlicher
Stelle mitgeteilt wird, liegt eine Beſtätigung der Nachricht
deutſcherſeits nicht vor.

Belgien und die Alldeutſchen.
Es iſt ein Jrrtum zu glauben, daß der wahre kriegeriſche

Geiſt in den Schützengräben zu finden ſei. Weit überlegen iſt
ihm der Geiſt, der hinter gewiſſen Redaktionsſchreibtiſchen
thront. Zu dieſer Ueberzeugung muß jeder kommen, der in der
letzten Zeit Gelegenheit gehabt hat, die Aeußerungen alldeut-
ſcher Blätter zu verfolgen. Die finden, wie man zuſammen
faſſend feſtſtellen kann den Krieg zwar im Ganzen recht hübſch
aber im Grunde iſt er ihnen doch noch lange nicht kriegeriſch
genug, und ihre größte Angſt iſt ſoweit bei ſo tapfern Redak-
tionen von Angſt überhaupt die Rede ſein kann daß man es
in der Behandlung der Feinde Deutſchlands an der nötigen
Entſchiedenheit fehlen laſſen könnte.

Das Hauptobiekt dieſer Beſorgniſſe bildet zurzeit das kleine
Belgien. Tagtäglich bringt z. B. die Berliner Poſt Artikel, in
denen Klagen darüber erhoben werden, daß mit den Belgiern
zu ſänftiglich verfahren werde. Einmal ſind es Aeußerungen
des Mitleids für „das unglückliche Land“, die in der Regie-
rungspreſſe getan werden, dann wieder iſt es die nicht genug
raſche, nicht genug entſchiedene Eintreibung der Brüſſeler
Kriegskontribution, die zu ſolchen Beſchwerden Anlaß gibt.
Der neueſte Alarmruf iſt durch eine engliſche Meldung veran
laßt, wonach der belgiſche Generalgouverneur den belgiſchen
Kammern Gelegenheit geben will, mit Rückſicht auf die Lage
Beratungen abzuhalten und ihre Wünſche über die proviſoriſche
Regierung des Landes vorzutragen. Die Poſt hegt hinſichtlich
einer ſolchen Beratung und ihrer Folgen die ſchwärzeſten Be
fürchtungen und richtet an dew Reichskanzler die kategoriſche
Forderung, er möge bei ſeinem Aufenthalt in Brüſſel allen der
artigen Plänen ein Ende bereiten.

Eine engliſche Meldung, die von deutſcher Seite nicht be
ſtätigt iſt, gibt unter den gegenwärtigen Umſtänden für eine
Diskuſſion in der Preſſe nur eine äußerſt ſchwankende Grund-
lage. Da aber die Frage nun einmal angeſchnitten iſt, ſo muß
erlaubt ſein, im Gegenſatz zur Poſt zu bemerken, daß eine Her-
anziehung des belgiſchen Volkes zur proviſoriſchen Verwaltung
des Landes während der Kriegszeit durchaus zweckmäßig wäre
und ſei es auch, in welcher Form immer ſie erfolgen möge, aus
rein praktiſchen Gründen kaum zu umgehen ſein wird.

Der Zweck des Krieges ſchließt es natürlich aus, daß den
Belgiern noch während des Krieges das volle Selbſtbeſtim-
mungsrecht zurückgegeben wird. Denn die erſte Forderung,
die ſie erheben würden, wäre, daß das deutſche Militär das
Land verlaſſen ſolle, und die läßt ſich, ſolange der Krieg dauert,
nun einmal nicht erfüllen. Es liegt in der Natur der Dinge,
daß ſich die Mitarbeit der Bevölkerung einſtweilen im Rahmen
der durch die Umſtände geſchaffenen Möglichkeiten halten muß,
d. h. daß ſie ſich darauf beſchränken muß, für Erhaltung der
Ordnung und Belebung der Wirtſchaft Sorge zu tragen. Die
Lebensnotwendigkeiten des belgiſchen Volkes begegnen ſich hier
mit den Zwecken der deutſchen Kriegführung, die nicht wünſchen
kann, daß das deutſche Heer während ſeiner Operationen in
Frankreich eine durch Aushungerung zur Verzweiflung ge-
triebene Bevölkerung. im Rücken habe.

Die Sorgen unſerer alldeutſchen Kriegspolitiker erſcheinen
uns gänzlich unbegründet. Viel eher würden nur Beſorgniſſe
berechtigt erſcheinen, wenn ſich die maßgebenden Stellen von den
fortgeſetzten Aufrufen zur kriegeriſchen Unerbittlichkeit, die von
der alldeutſchen Preſſe ausgehen, beeinfluſſen ließen. Darum
iſt es notwendig, immer wieder auszuſprechen, daß die all-
deutſche Preſſe doch nur einen recht kleinen Teil der öffentlichen
Meinung vertritt, und daß alle Maßnahmen, die geeignet ſind,
das harte Los der Belgier zu erleichtern, auf volles Verſtänd-
nis in den Maſſen des deutſchen Volkes rechnen können.

Antwerpens Beſchießung war Englands Werk.
London, 16. Oktober. (W. T. B.) Die Morning Poſt

ſetzt die Angriffe auf den Miniſter Churchill fort und ſagt:
Die Behörden von Antwerpen betrachteten die Uebergabe als
unvermeidlich, aber Churchills Beſuch veranlaßte die Aende-
rung des Planes, da er verſprach, britiſche Truppen zur Ver
teidigung Antwerpens zu ſenden. Er ſandte dann aber nur
eine kleine Abteilung, darunter Freiwillige mit nur einigen
Wochen Ausbildung. Die Morning Poſt betont, Churchill habe
die Hauptverantwortung, denn er ſei die Seele der britiſchen
Expedition nach Antwerpen geweſen. Das Blatt lobt zwar die
mutige Haltung Churchills bei Beginn des Krieges, erklärt
aber, nach dem, was geſchehen ſei, müſſe man ſagen, daß ſeine
Eigenſchaften in der jetzigen Stellung ſich zu einer Quelle vonGefahren und Sorgen für die britiſche Nation mache.
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Daß dies führende kbekake Blatt dieſe ſcharfen Angriffe auf

die Regierungspolitik machen kann, beweiſt, daß ſich in Eng
land die Preſſe einer großen Zenſurfreiheit erfreut, die man
in den andern kriegführenden Staaten nicht übt.

Die Kämpfe an der franzößiſchen 6perrfortlinie

werden anſchaulich in folgendem Feldpoſtbrief geſchildert, den
wir der Nordd. Allg. Ztg. entnehmen:

„Vor Toul, 89. Oktober. Zu Hauſe wird man wohl die
letzten Tage ungeduldig auf den weiteren raſchen Vormarſch
gewartet haben. Von mir aus kann iſt wohl das Urteil ab-
geben, ohne unſerer militäriſchen Zenſur zu verfallen, daß die
Grengfeſtungen Nanch und Toul nicht nur durch die Kunſt
der framgöſiſchen Jngenieure, ſondern auch durch das Berg-
und Waldgelände um ſie herum ganz bedrohliche Stützpunkte
ſind, die zu nehmen Schwierigkeiten bereitet. Anno 70 gab's
kein befeſtigtes Trouand und St. Nicolas bei Nanchy, und die
Eskadron von Kleiſt ritt damals mit echt preußiſchem Huſaren-
ſchneid ganz allein weit vor der Front unbehelligt in die Stadt,
die 50 000 Frank berappen mußte, und an Toul, das ſich lange
hielt, marſchierte man vorbei. Diesmal iſt's anders. Jeder
Waldſtreifen und jede Bergkuppe eignet ſich hier zur Verteidi-
gung. Schritt für Schritt wird nachgedrängt und tauſend eherne
Schlünde ſenden Tod und Verderben ins Vorgelände und in
die Forts; in dreietagigen Schützengräben mit Draht- und Aſt-
verhauen lauert die franzöſiſche Jnfanterie, in Betonunter-
ſtänden überſteht ſie den Granathagel, und verſenkbare Panzer-
türme, die ſchwer zu faſſen, antworten donnernd auf die deut-
ſchen Bomben. Jn echt franzöſiſcher, hinterliſtiger Weiſe hat
man auch ſchon im Frieden die Beihilfe der nicht fechtenden
Zivilbevölkerung vorausbedacht und in die Keller der umliegen-
den Dörfer Telephone gelegt, von wo den Verteidigern die ein-
gegrabenen Stellungen der deutſchen Batterien verraten wer-
den. Lichtſignale hatte man ſchon öfter beobachtet und dann
verhindert, Botenhunde mit Halsbändern für Depeſchen durch
die Wälder flüchten ſehen, auch nächtliche Boten abgeſchoſſen,
Taubenſcfläge ausgehoben und den Jnhalt verzehrt, aber die
unterirdifchen Bauernkellertelephone waren doch etwas Ueber-
raſchendes. Die Beſitzer, wenn ſie nicht gleich verduftet waren,
hatten ja ihr Leben verwirkt, aber auch gar mancher Kanonier
war ſchon zu Schaden gekommen, weil die Spione die Stellung
der Geſchütze bis auf Meterentfernung angeben konnten. Die
auffallende Präziſion der überhaupt nicht ſchlecht ſchießenden
franzöſiſchen Feſtungsartillerie und das unerwartet raſche Auf-
finden der doch immer verdeckt ſtehenden deutſchen Batterien
war ja nun erklärt, und gar bald fand man auch in anderen
Orten Kellertelephone.

Von ihren Fliegern haben die Franzoſen im Feſtungskriege
viel Nutzen. Es laſſen ſich Erdwerke trotz Laubverdeck nicht
verſtecken, und wenn ein Flieger in 2000 Meter, in für unſere
Geſchütze nicht mehr erreichbarer Höhe einige Zeit gekreiſt hat
und, uns unſichtbare, Zeichen gegeben hat, manchmal auch
Leutchkugeln hat fallen laſſen, dann kann man ſich im Zeitraum
weniger Minuten auf eine „rafale“ (Windſtoß, Sturm), das
franzöſiſche Höllenfeuer, gefaßt machen, das in der Diſtanz und
Richtung vorzüglich dirigiert iſt. Wir machen es ja auch ſo
und ſind durch unſere Flieger gut orientiert; aber es läßt ſich
denken, mit welchem Haß unſere Truppen die feindlichen Flieger
beobachten und mit welcher Spannung ſie überall in den Stel-
lungen. in den Biwaks, in den Dörfern, den Schrapnellſchüſſen
unſerer Feldartillerie folgen, die mit weißen Wölkchen davor,
dahinter, darunter, darüber, um die dreiſten Flieger platzen,
10, 29, 30, von allen Seiten geſandt, von überall, wo Feld-
artillerie iſt und wie ſelten wird einer getroffen. Meiſt
fliegen ſie zu hoch. Wenn ſie aber dann ſelber Bomben werfen
und wie hier kürzlich mit einer Bombe elf Pferde töten und
Leute verwunden, dann freut ſich auch der über erfolgreiches
Abſchießen, der vor dem kühnen Schneid der todesmutigen
Flieger eine ſtill bewundernde Achtung im Herzen trägt.“

Die Furcht als Kriegstreiber.
England verſucht durch Jnvaſions Phantaſien militäriſche

V Stimmungsmache.
London, 16. Oktober. (W. T. B.) Der militäriſche Mit-

arbeiter der Times beſpricht die Möglichkeit eines deutſchen
Einfalles in England. Er hält einen Verſuch dazu keinesfalls
für un wahrſcheinlich. Die Deutſchen ſelbſt aber dürften
ziemlich ſicher zugeben, daß die Ausſicht auf ein Gewinnen
gering ſei. Die Operationen zu Lande ließen augenblicklich
nicht annehmen, daß ſie binnen abſehbarer Zeit zu einer gün-
tigen Entſcheidung für Deutſchland führen würden. Die Not,
ie Deutſchland infolge des Krieges erleide, ſei unſäglich. Diedeutſchen Führer müßten den Verluſt von 50 000 Kann als

einen niedrigen Peris ſchätzen, um die Ausſchiffung der übrigen
Truppen in England zu ſichern. Wir müſſen erwarten, daß
wir in unſerem Heimatland angegriffen werden. Dies kann
aber nur durch eine Truppenexpedition geſchehen. Die See-
verteidigung eines Landes wie England biete große Schwierig-
keiten nicht nur, weil große Stärke wegen der ausgedehnten
Küfte notwendig iſt, ſondern auch, weil die britiſchen Truppen
auf dem Kontinent ſind und wegen des Mangels eines Natio-
nalheeres, das nun in der Ausbildung begriffen iſt. Die Ge-
ahr, die Unterſeeboote bieten, hält oft eine große Flotte von
hrem Beſtimmungsorte fern. Zeppeline und Minen legen
dem Admiral JFellicoe eine große Verantwortung auf. Solange
die Deutſchen Fortſchritte machen, beſteht die Möglichkeit, daß

unter dem Schutze älterer Kriegsſchiffe Truppen an Land
etzen können, während die Hauptflotten an anderen Orten
m Kampfe ſind. Es gibt deutſche Häfen genug, wo eine

Viertelmillion Mann ſchnell eingeſchifft werden kann. Es iſt
um ſo mehr Grund vorhanden, daran zu denken, als der
Kampf auf dem Feſtlande hoffnungslos anſtrengend zu ſein
ſcheint, ſo daß er für die Deutſchen faſt nicht zu tragen iſt.
Antwerpens Schickſal zeigt, daß Deutſchland ſich in einem
Gebiete feſtzuſetzen ſucht, von wo aus es einen Schlag gegen
England richten kann. Aber das iſt nicht Strategie, ſondern
Abenteuer und Hoffnung auf Glück. Je weniger Chancen
Deutſchland auf dem Feſtlande hat, um ſo eher beabſichtigt es
einen Vorſtoß auf England, aber um ſo weniger Wahrſchein
lichkeit beſteht auch dafür, daß er glückt.

Der Kampf in Polen.
Wien, 16. Oktober, mittags. (W. T. B.) Amtlich wird

vom Generalſſtabe verleutbart: Die Kämpfe an unſerer
ganzen Front von StarySambor bis zur Sanmündnung dauer-
ten auch geſtern an. Jm Maramagroſer Komitat nehmen die
den Feind ver folgenden eigenen Truppen RNaho in Beſitz. Jm
Tale der Schwarzen Byſtryca ziehen ſich die Ruſſen, von
unſeren Truppen bei Rafailowa geſchlagen, gegen Zielong
zurück.

Aus Wien berichtet die Köln. Ztq., daß die Einſchlie-
fung Warſchaus nahe bevorſtehe.
Der Krieg iſt Verwüſtung, Brandſchatzung, Verrohung!

Wien, 16. Oktober. (W. T. B.) Aus dem Kriegspreſſe-
quartier wird mitgeteilt: Unſere Truppen, die auf Tarnew
über Rzeſzow vorrückten, hatten Gelegenheit, ſich von dem, allen
militäriſchen Begriffen Hohn ſprechenden barbariſchen Vor-
gehen der ruſſiſchen Truppen gegenüber der einheimiſchen Be
völkerung zu überzeugen. Alle Ortſchaften der Strecke bilden
das Bild ärgſter Verwüſtung. Jn Dembica iſt ein Teil der
Stadt eingeäſchert worden. Das ſchöne Schloß Zawoda wurde,
da die einzige, mit der Aufſicht betraute Perſon ſich weigerte,
das ihr anbertraute Eigentum widerſtandslos der Plünderung

vollkommen Ausgeraubt, in ſeinem Umkreis mit
etroleum begoſſen und angezündet. Alle Herrengäuſer bieten

ein trauriges Bild der Verwüſtung. Die meiſten Möbel ſind
zerſchlagen, die Spiegel mutwilli 4ro die Matratzen
zerfetzt und koſtbare Gemälde zerſchnitten. r Boden iſt beſät
mit Bergen von Papier, Fetzen und Scherben, kurz es iſt ein
Bild des roheſten Vandalismus. Die ruſſiſchen Soldaten ſind
in den von ihnen beſetzten Orten nach dem gleichen, offenbar
von vornherein befohlenen Syſtem vorgegangen, das mit einer
ehrlichen, geordneten, ſoldatiſchen Angriffsweiſe nichts gemein
hat, und nicht viel mehr als einen unter dem Deckmantel mili-
täriſchen Vorgehens unternommenen Raubzug darſtellt. Die
Bewohner wurden auf der Straße einer Leibesviſitation unter-
zogen und es wurde ihnen alles was irgend Wert hatte ab-
genommen. Beſonders hatten es die ruſſiſchen Truppen auf die
Uhren abgeſehen, die mit höchſt kunſtvollen Griffen aus der
Weſtentaſche des Beſitzers in die Stiefelrohre der Koſaken wan-
derten. Jn einem Spital in Rzeſzow wurden 20 erkrankte
öſterreichiſche und ungariſche Soldaten aus den Betten gejagt,
ein Beweis dafür, daß ſelbſt Kranken gegenüber das primi-
tivſte Gefühl der Menſchlichkeit nicht beobachtet wird. Beſon
ders zu erwähnen iſt, daß, wie aus einzelnen Bezirken ge
meldet wird, Frauen und Mädchen vergewaltigt worden ſind.

Sofiag, 16. Oktober. (W. T. B.) Das Organ Geſchows,
das Blatt Mir, berichtet aus Niſch, die dort untergebrachten
öſterreichiſch- ungariſchen Gefangenen ſeien durchweg Slawen.
Die Deutſchen und Magyaren ſeien auf dem Wege nach Niſch
erſchoſſen worden.Zürich, 16. Oktober. (W. T. BV.) Die Neue Züricher Ztg.
beſpricht die Nachricht des Temps über die Landung von in-
diſchen Truppen in Marſeille, denen man die Behauptung zu
leſen gab, daß die Deutſchen den Frauen die Brüſte abſchneiden.
Die Neue Züricher Ztg. iſt empört darüber, daß mit ſolchen
Mitteln die Truppen der Jnder gegen ein Kulturvolk auf-
geſtachelt werden.

Hoffnungen der belgiſchen Regierung.
Die nach Havre (Frankreich) geflüchtete belgiſche Regierung

hat noch nicht den Mut verloren, ſondern nach einer Genfer
Meldung eine Proklamation erlaſſen, in der ſie Frank-
reichs Gaſtfreundſchaft preiſt und den geordneten Rückzug der
belgiſchen Armee nach Oſtende rühmt. Gleichzeitig bekräftigt
ſie den Entſchluß Belgiens. Widerſtand bis zum
Untergang zu leiſten. Sie hofft auf den endlichen Sie
und eine Vergrößerung der 7andesgrenzen, au
geſteigerte Macht, Einfluß und Wertſtellung. Der Bund mit
den Ententemächten ſei unlöslich.

Das B. T. berichtet dagegen aus dem Großen Hauptquartier,
Belgien ſei jetzt eigentlich nur noch ein geographiſcher Begriff,
aber England habe auch dafür geſorgt, daß die belgiſche Regie-
rung noch ſtaatsrechtlich wirken könne. Es ſoll der belgiſchen
Regierung die Jnſel Guernſey für die Dauer des Krieges ab-
getreten haben.

Erſte Friedensvermittlungs-Verſuche.

Köln, 16. Oktober. Die Köln. Ztg. meldet offiziös aus
Berlin: „Gegenüber der Behauptung des Temps, die deutſche
Regierung habe dem Präſidenten Wilſon den Gedanken einer
Vermittlung eingegeben, wird fortgeſetzt, daß dieſe Anregung
nicht von deutſcher Seite gekommen iſt. Die deutſche Regie-
rung hat in Anerkennung der guten Abſichten des Präſidenten
darauf hingewieſen, daß England ausgeſprochen habe, es werde
den Krieg bis zum Aeußerſten führen. Auf der anderen Seite
könne Deutſchland nach ſolchen Opfern nur einen Frieden an-
nehmen, der ihm Bürgſchaft für ſeine Sicherheit in der Zu-
kunft bringt.“

Die ruſſiſche 6oziuſdemokratie und der Krieg.

Aus Stockholm läßt ſich die D. T. folgendes melden:
„Der Vorſtand der Mehrheitsgruppe in der ruſſiſchen So

zialdemokratie hat an den belgiſchen Sozialiſtenführer Van
dervelde folgendes Schreiben gerichtet:

„Jn Rußland herrſcht die gleiche ſchonungsloſe Unter-
drückung und grenzenloſe Ausſaugung des Volkes wie früher.
Auch während des Krieges, wo man erwarten konnte, daß der
ruſſiſche Abſolutismus vorſichtiger ſein würde, iſt er ſeiner
wahren Natur treu geblieben. Alle ſozialdemokratiſchen Zei-
tungen ſind unterdrückt, alle Arbeiterorganiſationen aufgelöſt,
Verhaftungen und Ausweiſungen ohne Urteil und Unter-
ſuchung finden andauernd ſtatt. Deshalb kann das ruſſiſche
Proletariat auf keinen Fall und unter keinen Umſtänden einen
Waffenſtillſtand mit der ruſſiſchen Regierung ſchließen, ſon-
dern muß ihr jede Unterſtützung verweigern. Bei uns kann
keine Rede von einem Bruch der Treue ſein; umgekehrt halten
wir es jetzt für unſere Pflicht, vom Standpunkt der alten For-
derungen, die das ruſſiſche Proletariat einmütig während der
letzten revolutionären Bewegungen aufſtellte, den unver-
ſöhnlichen Kampf gegen die ruſſiſche Regie-
rung fortzuſetzen. Wir halten es für unſere Pflicht,
die jetzige Lage der ruſſiſchen Regierung im Jntereſſe der ruſ-
ſiſchen Freiheit zu benutzen.“

Aus neutralen Staaten.
Jtalien. Der Miniſter des Aeußeren Marquis di San Giu-

liano iſt geſtern in Rom geſtorben. Er war ein zuverläſſiger
Freund des Dreibundes und ſtimmte mit der jetzigen Politik
des Miniſterpräſidenten Salandra überein.

Portugal. Das K. K. Wiener Korr.-Bureau meldet aus
Liſſabon: Nächſte Woche ſoll der Kongreß einberufen werden,
um über die etwaige Entſendung eines Exvpeditionskorps nachFrankreich zu entſcheiden. Die Berbikerung ſoll dagegen ſein

und nur die Republikaner dafür.
Die ruſſiſche Tyrannei in Finnland. Die Wiener Reichspoſt

meldet aus Stockholm: Nach Blättermeldungen aus Finnland
wurden alle bürgerlichen Gerichte in Finnland durch Zwangs-maßregeln der letersourger Regierung aufgehoben und durch

Militärgerichte erſetzt. Gleichzeiti
Aushebung aller Männer in Finnland von 18 bis 45
ohne Rückſicht auf Stand oder Privilegien angeordnet.

Balkan. Auf die Brüder Buxton, die Vorſitzenden des
engliſchen Balkan-Komitees, die jetzt die Balkanländer zur
Slimmungsmache für den Dreiverband bereiſen, iſt in Buka-
reſt ein Attentat begangen worden. Sie wurden von einem
jungen Türken durch Revolverſchüſſe verwundet, ſind aber
außer Lebensgefahr. Die Tat ſcheint zu beweiſen, daß die Er
bitterung gegen England im Wachſen iſt.

Vereinigte Staaten. Nach einer Erklärung des ſtellver
tretenden Staatsſekretärs können die Bürger der Vereinigten
Staaten auf eigene Gefahr alles, auch Kontrebande, an die
Kriegführenden verkaufen. Es ſei nicht Pflicht der Neutralen,
ſolchen Verſchifungen vorzubeugen.

Perſien. Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, wurde
Urmia an der verſiſchen Grenze von türkiſchen Kurden be
ſetzt. Der ruſſiſche Konſul wurde vertrieben.

Weiter wird auf Grund verläßlicher Nachrichten aus Tehe-
ran gemeldet, daß die Erregung unter den unabhängigen per-
ſiſchen Nomadenſtämmen allgemein geworden ſei. Die Auf-
forderung der perfiſchen Regierung an Rußland, ſeine Truppenaus Nordperſien zurück uziehen ſei abgelehnt worden, während
gleichzeitig die im Kaukaſus ſtehenden ruſſiſchen Truppen
ſchlagfertig gemacht wurden. In den bisherigen Kämpfen

wurde eine zwangsweiſe
ahren

re in

en au pfe an der ruſſiſchen Grenze am Kaſpiſ
Meere

att, wo die alftarriſhte in Transkaukaſi

dringen.
Das perſiſche Parlament erklärte die ruſſiſche Antwort den

perſiſchen Wünſchen ge rer ungenügend. Die Regierungwurde aufgefordert, arfſt aßnahmen zu ergreifen

Kurze Meldungen.
Eine engliſche Erklärung. Zu der kürzlich durch die Nordd.

Allgem. Ztg. erfolgten Veröffentlichung von Dokumenten aus
dem Archiv des belgiſchen Generalſtabes läßt die engliſche Re
n durch ihre Vertreter im Ausland erklären, es handle

i

en vor

ch um eine reine Erfindung, ſolche Dokumente exi-
ierten nicht.
Briefe für deutſche Kriegsgefangene in England. Amtlich

wird bekanntgegeben: Nach einer Meldung der Berliner Bot
ſchaft der Vereinigten Staaten von Amerika iſt die Adreſſe
der Nachrichtenſtelle für Kriegsgefangene: The prisoners cf
war information bureau in London, 49 Wellington Street,
Strand. An dieſe Adreſſe können Briefe für deutſche Kriegs
gefangene in England geſandt werden.

Deutſche Kriegsgefangene in Sibirien. Wie ein Telegrammdes Rjetſch aus Sehust meldet, wurden deutſche und öſter-
reichiſche Kriegsgefangene nach dem Gouvernement von Ja-
kutsk verſchickt, wo ſie zu Erdarbeiten, zum Bau von Chauſſeen
und zur Trockenlegung von Sümpfen verwendet werden ſollen.
Andere deutſche und öſterreichiſche Kriegsgefangene ſind nach
Omsk in Sibirien verſchickt worden. Wenn dieſe Meldungen
den Tatſachen entſprechen ſollten, dann müßte das Vorgehen
Rußlands nicht bloß als eine unerhörte Grauſamkeit bezeichnet
werden, es läge darin auch ein Verſtoß gegen völkerrechtliche
Grundſätze. Kriegsgefangene dürfen nicht wie Verbrecher be
handelt werden, das geſchieht aber, wenn man ſie nach dem
unwirtlichen Sibirien verſchickt.

Der Landſturm in Oeſterreich. Um den noch immer ſich
mehrenden Anſprüchen an die Wehrmacht entſprechen zu können
und um einen möglichſt großen Beſtand von ausgebildeten
Wehrfähigen zu ſchaffen, wird nunmehr die Muſterung z
Landſturmpflichtigen erſten Aufgebots vorgenommen. Di
Muſterung wird ſich grundſätzlich auf die in den Jahren 1878
bis 1890 geborenen Landſturmpflichtigen erſtrecken.

Vom Musketier zum Leutnant befördert. Der Musketier
Oito Wilhelmy aus Böckelheim bei Frankfurt a. M. wurde vor
vier Wochen wegen hervorragender Tapferkeit zum Unter-
ofſizier befördert und erhielt das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe.
Vor acht Tagen wurde er zum Vizefeldwebel und jetzt zum
Leutnant ernannt und mit dem Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe
ausgezeichnet

Kriegsmühige Wiltſchaftsregelung.

Jmmer wieder wird betont, daß die Organiſierung der
Wirtſchaft die Hauptaufgabe iſt. An manchen Stellen
hat die Regierung mit der ihr jetzt zuſtehenden rieſenhaften
Machtfülle energiſch eingegriffen. Wir haben jetzt ſchon drei
Kriegsaktiengeſellſchaften. Einmal die Kriegs-
metall A.-G., der die Verſorgung des Marktes mit Metall ob
liegt, dann die Kriegswollaktiengeſellſchaft, die ſich um die
Organiſierung der Textilerzeugung zu kümmern hat, und jetzt
auch eine Kriegschemikalienagktiengeſellſchaft. Deren Aufgabe
iſt es, die Wirtſchaft in Chemikalien, die für die Landesver-
teidigung erforderlich iſt, zu regeln. Jn dieſen drei Aktien
geſellſchaften ſitzen naturgemäß die erſten Vertreter der in
Frage kommenden Jnduſtrien, die ihnen gewährte Staats-
macht unterſtellt ſie zugleich der ſtaatlichen Kontrolle. Er
werbézweck haben dieſe Kriegsgründungen an ſich nicht, ſie
dienen zuerſt der Organiſierung des Marktes und Abſatzes,
ſchaffen alſo geregelte Arbeit, wie wir ſie immer als unbedingt
notwendig bezeichnet haben.

Ebenſo wichtig wie die bisherigen drei Gründungen iſt aber,
daß ihnen noch verſchiedene andere nachfolgen. Wo die Kom
plizierung des Marktes das nicht ohne weiteres zuläßt, müſſen
geregelte, den Umſtänden des Krieges angepaßte Verhältniſſe
geſchaffen werden. Hauptaufgabe iſt es hier,

1. Höchſtpreiſe fixieren,
2. Verkaufs- und Kaufbedingungen wirtſchaftlicher Ver

bände zu kontrollieren,
3. Direkte Ueberführung der Produkte in den Konſum

organiſieren.
Zu dem unter 1. geſagten iſt heute in den verſchiedenſten

Städten und Kreiſen des Deutſchen Reiches ſchon allerlei ge
ſchehen. Es iſt noch lange nicht genug. Die Höchſtpreiſe für
Brot, Fleiſch, Kolonialwaren, Petroleum uſw. uſw. ſind
dringend nötig, wenn nicht auf Koſten der Allgemeinheit Scha
den geſchehen ſoll. Jm beſonderen iſt dafür zu ſorgen, daß
die Höchſtpreiſe nur im Ausnahmefall eintreten dürfen.
Ucberall iſt zu berbachten, daß nach der Firierung von Höchſt
preiſen die Verkaufsbedingungen auf dieſe Höhe ſchnellen. Das
muß vermieden werden.

Zu dem unter 2. geſagten kann feſtgeſtellt werden, daß die
Regierung ſich ſchon zu verſchiedenen Malen dazu gezwungen
geſehen hat, Konventionsbedingungen und ähnliches energiſch
zu revidieren. Wichtig iſt jett, daß gefährliche Einflüſſe in
der Preisgeſtaltung für Kohle und Eiſen, im beſonderen
aber in Getreide und Fleiſch beizeiten bekämpft wer
den. Jeder Tag, um den die Feſtſetzung der Getreidehöchſt-
preiſe hinausgeſchoben wird, koſtet dem Volke im kommenden
Winter Millionen von Mark!

Die dritte der von uns genannten Aufgaben gehört zuerſt
den Kommunen. Großzügig iſt jetzt Straßburg mit einer
ganzen Reihe Schweſterſtädte vorgegangen. Es wurde gemein
ſam, auch unter Beteiligung der Mühleninduſtrie, eine

Geſellſchaft m. b. H. zur Sicherung des Mehlbedarfs
gegründet. Die Gemeinden ſchoſſen das notwendige Kapital
zuſammen und werden nun ſelbſt als Getreidekäufer auf
treten und ſelbſt Brotkorn mahlen laſſen. Die Organiſierung
des Kommunaleinkaufes iſt jetzt beſonders notwendig, auch
deswegen, weil die Tauſende von Volksküchen ſonſt womöglich
ſich Konkurrenz machen. Auch die Kommunen haben ſeit
langen Jahren gemeinſame Organiſationen, die heute die
wertvollſte Hilfsarbeit leiſten können.

Als beſonders wichtig erſcheint es uns, daß für die Liefe
rungen an Städte und Staat weniger plötzlich auftauchende, wo
mögilch erſt durch raſche Zeitungsinſerate zuſammengebrachte
Privatintereſſenten mit Aufträgen bedacht werden, ſondern
daß vielmehr an die alten Qualitätslieferanten, im beſonde
ren aber an gemeinnützige Verkaufsorganiſationen, wie Kon
ſumvereine, landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften uſw. uſw.
herangetreten wird. Die Regierung ſichert allen derartigen
Beſtrebungen, wie erſt geſtern wieder die Nordd. Allgem. Ztg.
ausführte, ihr volles Entgegenkommen und Jntereſſe. Es
gilt jetzt die Schlacht gegen den kommenden Win-
ter zu ſchlagen, das beſte Mittel dazu iſt die Organiſierung
der Wirtſchaft auf den Wegen, wie ſie in den letzten Wochen
ſchon verſchiedene Male betreten worden ſind,
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d 7 F.Gegen den Kaldffellbucherr rn er
Wie überall, ſo ſteigen auch zam Niederrhein die Preiſe für

Kartoffeln ungeheuer, obgleich täglich große a Hol
land kommen, die ſehr billig eingelauft werden. e Kartoffel-
händler verlangen für den Zentner 4—-5 Mk. Zur Preisſteige
rung tragen auch bei die Aufkäufe durch die Militärverwal-
tungen für die Gefangenenlager und die Verfütterung von
Kartoffeln in der Schweinezucht. Am vielen Stellen werden
aber die geernteten Kartoffeln von den Landwirten zurückge-
halten, um die Preiſe in die Höhe zu treiben. Gegen dieſe
Spekulation wucheriſcher Landwirte wendet ſich in ſcharfer
Form die Köln. Ztg. ſie ſchreibt:

In dieſer ſchweren Kriegszeit, in der zahlreiche Familien
von der Kriegsunterſtützung leben müſſen, wird die Lebens-
haltung durch ſolche Preistreiberei eines wichtigen Nahrungs-
mittels noch erſchwert. Vom nationalen Standpunkt iſt das
Verhalten ſolcher Landleute ſehr zu bedauern und der Ruf
nach Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln erſchallt
immer lanter; er iſt durchaus berechtigt und die Behörde ſollte
mit dieſer Maßnahme nicht zögern. Sollte aber die Feſt
ſetzung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln unangebracht ſein,
weil dadurch nur für die minderwertigen Sorten ein Höchſt
preis feſtgeſetzt würde, ſo müßte die Enteignung der Kar
toffelmengen zu angebrachtem Preiſe und der Verkauf durch
den Staat ſtattfinden.

Der Winter ſteht vor der Türe; hoffentlich entſchließen
ſich die maßgebenden Stellen bald zu Maßregeln, wie ſie hier
vorgeſchlagen werden.

Politiſche Ueberſicht.
Arbeitsveſchaffung durch das Reich.

Dem Berliner Tageblatt wird mitgeteilt, daß der Reichstag
demnächſt zuſammentreten ſoll, um eine Summe von 250
Millionen Mark zu bewilligen, die zur Ausführung
von Notſtands arbeiten verwendet werden ſoll.
Eine Beſtätigung dieſer Nachricht war bisher nicht zu erlangen,
doch ließ ſich die Braunſchw. Landeszeitung ähnliches melden.

Kommunale Steuerbefreiung!
Jn Preußen ſind die Gemeinden berechtigt, alle Perſonen,

die ein Einkommen bis 900 Mk. pro Jahr haben, von der Ein-
kommenſteuer zu befreien. Zahlreiche Kommunen beſteuern
ſelbſt noch die Einkommen bis 660 Mk., und die meiſten weigern
ſich, die Steuerſtufe von 660 bis 900 Mk. als ſteuerfrei zu er-
klären. Nur wenige Großſtädte haben die beiden Steuerſtufen
beſeitigt. Jn Königsberg iſt jetzt durch Beſchluß bei den
ſtädtiſchen Körperſchaften Steuerfreiheit für die Ein-
kommen von 660 bis 900 Mk. eingeführt worden.
Vom 1. April 1915 ab ſollen dieſe Einkommen nicht mehr be-
ſteuert werden. Die Königsberger Sozialdemokratie hat nach
jahrelangen Kämpfen gegen die Beſteuerung der kleinen Ein
kommen den Erfolg erzielt, daß der Magiſtrat und die liberale
Mehrheit ſchließlich ihrem Drängen nachgab. Gegen 16 500
Perſonen wird damit die Steuer erlaſſen.

Kommunale Sicherung der Wohnungsmöglichkeit.
Die Verliner Stadtverordnetenverſammlung beſchäftigte

ſich am Donnerstag mit dem ſozialdemokratiſchen Antrage,
der Magiſtrat möge mit den Behörden in Reich und Staat i

Verbindung kreten, um ſchleunigſt Maßnahmen zu kreffen, die
den Familien der zum Krieg Einberufenen, den Arveitsloſen
und Kleingewerbetreibenden, welche durch den Krieg in Not
geraten ſind, die Wohnungsmöglichkeit ſichern.

n Verbindung mit dieſem Antrage ſtand die Vorlage desMagiſtrats über die Einrichtung von zehn Mietseinigungs-
ämtern, durch welche Streitigkeiten zwiſchen Hausbeſitzern und
Mietern, ſoweit die Zahlung des Mietzinſes oder die Räu
mung von Wohnungen in Betracht kommt, gütlich geſchlichtet
werden ſollen. Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde vom
Gen. Stadthagen begründet. Oberbürgermeiſter Wermuth
teilte mit, Berlin habe zurzeit 64 000 Kriegerfamilien zu
unterſtützen. Von dieſen Familien würden bereits 48 060,
alſo zwei Drittel der vom Magiſtrat erweiterten Beſtim
mungen über Mietsunterſtützungen teilhaftig. Dieſe Unter-
ren en bringen den Familien eine Beſſerſtellung von fünf

ill. Mark jährlich. Auch über den Kreis der Familien von
Kriegsteilnehmern ſei aber eine Fürſorge in der Mietfrage
nötig, ſowohl im Intereſſe der Mieter, wie der Vermieter, da
im Großberliner Hausbeſitz ein Wert von 15—-16 Milliarden
ſtecke. das ſei mehr als ein Drittel vom Wert des gefamten
et ſen Hausbeſitzes in Preußen. Der ſozigldemokratſſche

ntrag und die Magiſtratsvorloge wurden einſtimmig einem
Ausſchuß zur Vorberatung überwieſen, dem auch vier ſozial
demokratiſche Stadtverordnete angehören.

Gewerkſchaftliches.
Der „Burgfrieden“ im Baugewerbe.

Der vom Bauarbeiterverband beim Ausbruch des Krieges ver
kündete „Burgfrieden“ innerhalb des deutſchen Baugewerbes, dem
ſich auch der Arbeitgeberbund für das Baugewerbe angeſchloſſen
hat, wird, ſoweit die Zentralorganiſationen dabei in Frage kommen,
auf beiden Seiten eingehalten. Nur einzelne Unternehmer ſuchen
die Kriegszeit und die damit verbundene Arbeitsloſigkeit für Frei-
beuterei gegen das Tarifvertragsweſen auszunutzen. Meiſtens ſind
es ſolche Unternehmer, die einer Organiſation nicht angehören.
Aber es befinden ſich unter ihnen auch Mitglieder des Arbeitgeber-
bundes für das Baugewerbe, die es mit ihrem Patriotismus ver-
einbaren können, den Arbeitern den Lohn zu kürzen. Einige be-
ſtreiten von dieſem „Ertrag“ ihre Beiträge, die ſie an die Geſell
ſchaften für Kriegshilfe leiſten, ſie kommen auf dieſe Weiſe billig
in den Ruf der öffentlichen Wohltätigkeit. Seit Wochen hat daher
der Grundſtein, das Organ des Bauarbeiterverbandes, eine
„Schandtafel“ eingerichtet, in der die Namen ſolcher Unternehmer
veröffentlicht werden, die in der geſchilderten Weiſe gegen die
Arbeiter vorgehen. Jn dieſer Geſellſchaft befindet ſich auch die
Stadt Zeitz, die ihre Kanaliſationsarbeiten ſeit längerer Zeit
in eigener Regie ausführt, die ſie bei dem Ausbruch des Krieges
als „Notſtandsarbeiten“ bezeichnete und den Lohn um 10 Pfg. die
Stunde kürzte. Damit dieſes ſchlechte Beiſpiel der Zeitzer Stadt
verwaltung bei anderen Privatunternehmern nicht zur Nachahmung
anreizt, mußte zur Arbeitseinſtellung geſchritten werden.

Jn vielen Orten ſind die Schlichtungskommiſſionen nicht mehr
intakt, weil die in ihnen ſitzenden Perſonen im Felde ſtehen und
Erſatzwahlen nicht zuſtande gekommen ſind. Aehnlich liegt es bei
den Tarifämtern. Als einzige beſchlußfähige Tarifinſtanz beſteht
das Haupttarifamt, das die Anträge, ſoweit ſie von den übrigen
Jnſtanzen behandelt wurden, aufarbeiten wird. Die nächſte Sitzung
des Hanpttarifamtes, für die die Tagesordnung 40 Verhandlungs-
punkte aufweiſt, findet in der Zeit vom 21. bis 23. Oktober in
Frankfurt a. M. ſtatt.

Die Kebeitsloſigkeit im Tapezierergewerke
iſt ſehr groß und ſie wird mit dem Herannahen des Winters noch
rößer werden. Da das Baugewerbe ſtill liegt, gibt es auch keine
apeziererarbeiten in Neubauten. Neue Wohnungseinrichtungen

werden äußerſt wenig hergeſtellt, ſchon auch deswegen, weil Ehe
n viel ſeltener ſtattfinden. Aber auch ſelbſt vermögende
Leute zögern mit der Vergebung von eigentlich notwendigen
Arbeiten. Das alles verurſacht eine große Arbeitsloſigkeit,
Nach einer vom Verband der ierer aufgenommenen Statiſtik
waren im September 35 Prozent der Verbandsmitglieder arbeits
los. Durch den Oktoberumzug haben zwar eine Anzahl Gehilfen
Beſchäftigung gefunden, doch wird dieſe nicht lange vorhalten, und
dann wird die Arbeitsloſigkeit um ſo größer werden. Neben den
Gehilfen gibt es Tauſende von Klein und Alleinmeiſtern im
Tapezierergewerbe, die nicht minder hart von der wirtſchaftlichen
Notlage getroffen werden.

Zur Beſprechung dieſer Situation fanden ſich Vertreter der
Unternehmer- und der Arbeiterorganiſation zuſammen. Sie be
ſchloſſen, in einer gemeinſamen Kundgebung ſich an Behörden und
Stadtverwaltungen um Beſchaffung vermehrter Arbeitsgelegenheit
u wenden. Auch die Militärbehörden werden erſucht, die Her-ſteuung von Militär- und Lazarettmatratzen zu vergeben. Jn

gemeinſamen Kundgebungen ſollen ſich die örtlichen Vorſtände in
der Lokalpreſſe auch an das private Publikum wenden, damit die
wohlhabenden Kreiſe mit ihren Aufträgen nicht unnötig zurück
halten, ſondern ſolche erteilen, wo irgend die Möglichkeit dazu
vorhanden iſt.

Wichtig in dieſer Kundgebung iſt die Erklärnng, daß die be
ſtehenden Tarifverträge Geltung behalten ſollen. Arbeiterentlaſſungen
ſollen nicht erfolgen, bevor nicht die Arbeitszeit verkürzt iſt. Bei
eiligen Arbeiten ſollen keine Ueberſtunden gemacht, ſondern Doppel-
ſchichten eingeführt werden. Hoffentlich wird mit dieſer gemein
ſamen Kundgebung der gewünſchte Erfolg erzielt.

Allerlei.
Die Löwen von Antwerpen.

Jn einem Antwerpener Briefe vom 7. Oktober lieſt man in der
Times: Heute früh kam ich aus Neugierde in den wunderbaren
Zoologiſchen Garten, und dort hatte ich einen der traurigſten
Anölicke des Krieges ein großes offenes Grab mit vier
prächtigen Löwen, die eben erſchoſſen und waren.
Ein Tier darunter hatte eine wahrhaft prächtige Mähne. Man
hatte ſie getötet, damit nicht etwa während des Bombardements
ihre Käfige zerſtört und ſie dann frei werden könnten. Jch ſprach
den Mann, der mit einem Gewehr bewaffnet und auf dem Wege
war, die anderen gefährlichen Fleiſchfreſſer zu töten, und ich ſprach
ſpäter mit dem Direktor des Zoologiſchen Gartens, beide waren
von tiefſter Trauer erfüllt, als ſie von den Opfern erzählten.

Opfer ihres Leichtſinns.
Als der Lokomotivführer Bach in Neukirchen in einem Schup

pen eines Hauſes gemeinſam mit ſeinem Sohne, dem Heizer
Willi Bach, an einem franzöſiſchen Artillerie-
geſchoß hantierten, das ſie auseinandernehmen wollten, um
es zu ſtudieren, explodierte dieſes. Beide erlitten furcht
bare Verleh ungen. Der Sobn iſt bereits tot. Das
Dach des Schuppens und die Jnneneinrichtung ſind völlig zer
tört. Die Fenſter der Wohnhäuſer im Umkreiſe wurden durch
den Luftdruck zertrümmert.
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Halle und Saalkreis.
Hakle, den 17. Oktober 1914

Der Arbeitsmarkt in der Provinz Sachſen.
Vom Arbeitsnachweisverband SachſenAnhalt in

Magdeburg wird uns geſchrieben: ß
Die Arbeitsmarktlage war im September für die männlichen

und weiblichen Arbeitskräfte erheblich günſtiger als im Vor
monat, und zwar infolge bedeutender Nachfrage nach Arbeitern
für die Kartoffel und Rübenernte, Heeresbedarf herſtellende
Betriebe aller Art, für den Braunkohlen und zu einem kleinen
Teile wiederaufgenommenen Kalibergbau und durch mehr oder
weniger umfangreiche Wiedereinſtellung von Arbeitskräften, die
bisher wegen Betriebseinſchränkung ganz feiern mußten dem
gegenüber traten einige Entlaſſungen infolge neuerlicher Be-
triebsein ſchränkungen oder einſtellungen namentlich in der
Armaturen, Draht, Eiſenwaren, Textilinduſtrie in der Wir-
kung auf den Arbeitsmarkt zurück. Ferner wirkten entlaſtend
in der zweiten Monatshälfte Meliorations, Hoch und Tiefbau
arbeiten der Kreiſe, Städte mit Eiſenbahnen, die zum Teil als
Notſtandsarbeiten gedacht ſind, gegen Schluß des Monats der
Beginn der Zuckerkampagne und während des ganzen Monats
an Die eigentliche vollſtändige Arbeitsloſigeit war infolgedeſſen ſo ſtark zurückgegangen, daß ſtellenweiſe
Arbeiter, vor allem ältere erfahrene, trotz größter Anſtrengung
der Betriebe und Arbeitsnachweiſe und Erhöhung der Lohn-
angebote überhaupt nicht oder nur von weit her zu beſchaffen
waren. Erſchwert wurde der völlige Ausgleich des Arbeits
marktes dadurch, daß vielfach nicht oder nur mäßig beſchäftigte
Arbeiter, namentlich ſoweit ſie ein Stückchen Land hatten oder
gewiſſe Unterſtützungen bezogen, ſich gegenüber Nachfrage von
auswärts meiſt abwartend verhielten, oder Arbeiter, die ander
weit Verdienſt gefunden hatten, auf auswärtige Nachfrage in
ihrem eigentlichen Berufe nicht eingingen. Dieſe geringe z. T.
auch aus der Unſicherheit der Verhältniſſe ſich erklärende Nei-
gung, auswärts eine Stelle anzunehmen, wird häufig noch durch
Löhne, welche dem Mehrbedarf des auswärtigen Arbeiters nicht
immer entſprechen, und auch dadurch geſtärkt, daß oft den
Arbeitern die Eiſenbahnfahrkoſten nicht erſtattet werden.

Das ſo im ganzen günſtige Bild wird dadurch beeinträchtigt,
daß eiwſehr großer Teil der Belegſchaften nicht
voll beſchäftigt war und entſprechend wenig verdiente.

Jm einzelnen ſei folgendes hervorgehoben:
Die Landwirtſchaft zog alle noch verfügbaren inkernierten

ruſſiſchen Saiſonarbeiter heran und darüber hinaus auch viele
einheimiſche Arbeiter, ohne daß der Bedarf überall gedeckt wer
den konnte. Große, auch nicht entfernt zu befriedigende Nach
frage beſtand nach jüngeren ledigen Knechten und Arbeitern
am Jahreskontrakt.

Jm Braunkohlenbergbau mangelte es mehr an gelernten
Bergarbeitern und Arbeitern für unter Tage. Die Verſuche,

Arbeitskräfte aus anderen Bergrevieren heranzuziehen, waren
z. T. wegen mangelnder Einigung über die Annahme erfolglos.

Jn der Maſchinen und Metallinduſtrie war die äußerſt leb-
bafte Nachfrage der Heeresbedarf herſtellenden Betriebe nach ge
lernten Arbeitern, insbeſondere Drehern, trotz günſtiger Lohn-
angebote, Jnanſpruchnahme entfernter Arbeitsnachweiſe aller
Art und reger Benutzung des gute Dienſte leiſtenden Arbeits
marktanzeigers, nicht voll zu decken. Trotzdem wurden Arbeiter
unter 22 Jahren und nicht voll leiſtungsfähige nicht berück-
fichtigt, ebenſowenig z. B. Dreher aus Fahrrad-, Nähmaſchinen-
pp. Fabriken.

Sattler, Schuhmacher, Schneider, Bäcker, Müller, Fleiſcher
W dauernd und überall ſtark geſucht, aber nur vereinzelt
zu haben.

Die Tuchfabriken in Burg, Nordhauſen, Eilenburg, Schuh
und Schäftefabriken in Burg und Weißenfels ſowie z. T. die
Fabriken wollener und halbwollener Waren in Mühlhauſen
in Thüringen beſchäftigtew alle verfügbaren Arbeitskräfte.

Beſonders ungünſtigen Beſchäftigungsgrad wieſen auf die
Maſchinen- und Metallinduſtrie, ſoweit nicht mit Herſtellung
von Heeresbedarf beſchäftigt, Pianoforte-, Möbel-, Holzwaren-
fabriken, chemiſche Jnduſtrie, Papierfabriken, ein Teil der
Textilinduſtrie in Mühlhauſen i. Th. u. a., ſowie ganz allge
mein das Schank- und Gaſtwirtſchaftsgewerbe.

Dem Beſtreben, ſich in der Dienſtbotenhaltung einzuſchränken,
das vor allem auf den Arbeitsnachweiſen der größeren Städte
merkbar war, ſtand die größere Neigung der Dienſtboten, ſich
nach den kleineren Städten und dem Lande vermitteln zu
laſſen und auf dem Lande auch während des Herbſtes und
Winters zu bleiben, ausgleichend gegenüber.

Behörden heraus wider den Kartoffelwucher!
II

Auf dem Gebiete der Kartoffelverſorgung hat in den letzten
zwei Wochen eine ganz unerhörte Preistreiberei ein-
geſetzt, eine Preistreiberei, der die Behörden bis hinauf zum
Miniſterium auf das entſchiedenſte entgegentreten ſollten. Es gilt
Wuchererpläne zu nichte zu machen, die die Lebenshaltung
der breiten Maſſen des deutſchen Volkes beſonders in den jetzigen
ſchweren Zeiten auf das ſchlimmſte bedrohen!

Jn allen Gegenden Deutſchlands ſcheinen ſich Kartoffelprodu-
zenten und Großhändler verbündet zu haben zu einem frechen
Raubzug auf die Taſchen der Armen. Wie in Halle die Kar
toffelpreiſe durch Zurückhaltung der Vorräte vom Markt in zwei
Wochen zu unerſchwinglicher Höhe geſteigert wurden, ging es auch
in Berlin und anderswo. So berichtete der Vorwärts:

Nachdem noch in der vorigen Woche Daberſche Kartoffeln mit
2,75 bis 2,80 Mk. pro Zentner frei Keller offeriert wurden,
ſtiegen die Preiſe am Ende der Woche bereits auf 3,35 bis 3,50
Mark und die Zufuhr war ſo erſichtlich gering, daß allenthalben
Befürchtungen über weitere enorme Preisſteigerungen laut wurden.
Dieſe Befürchtungen ſchienen zunächſt gegenſtandslos zu ſein, denn
der Deutſche Landwirtſchaftsrat notierte noch am 12. Oktober für
den Berliner Markt den Waggonpreis (bei 10 000 Kilogramm) auf
2,75 bis 3 Mk. pro Zentner für rote Daber und 2,75 bis 2,90 Mk.
für Magnum bonum. Ein Gang auf den Berliner Bahnhof be-
lehrte uns eines Beſſeren. Hier, wo ſich ſonſt ein großer Teil
des Kartoffelhandels für Berlin abſpielt, waren nur etwa zwanzig
Waggons angefahren und die Preiſe waren für ungausgeſuchte
und ungereinigte Ware (ſogenannte Bruchkartoffeln) 3,50 Mk., für
große ausgeſuchte 4 bis 4,50 Mk. pro Zentner. Die
Händler klagten über mangelnde Zufuhr, Zurückhaltung der
Winterfrucht ſeitens der Landwirte und ſprunghaftes Anziehen
der Preiſe. Auch hier wurde mit ganz enormen Preisſteigerungen
gerechnet.

Die Urſache dieſer Preistreibereien iſt zweifellos bei den Pro
duzenten und im Großhandel zu ſuchen. Die Mitteilungen
der Tagespreiſe über die erhöhte Bedeutung der Kartoffel für die
deutſche Lebensmittelverſorgung während des jetzigen Krieges. die
Empfehlungen möglichſter Sparſamkeit, Einſchränkung der Spiritus-
brennerei, beſſere Ueberwinterungs und Verwertungsmethoden,
das alles hat in Kreiſen der Landwirte übertriebene Begehrungs
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vorſtellungen hervorgerufen, und man hält abſichtlich die großen,
bereits eingeernteten Vorräte vom Markte zurück in der Abſicht,
daß die Preiſe aus den erwähnten Gründen und weil es Kriegs
zeit iſt, noch ſteigerungsfähig ſind. Sicher iſt, daß unter 4 Mk.
heute ein Zentner Speiſekartoffeln nicht zu haben iſt. Ja noch
mehr: Genoſſen, die ſich in der Abſicht, Erſparniſſe zu erzielen,
direkt mit den kartoffelbauenden Landleuten in Halle benachbarten
Dörfern in Verbindung ſetzten, machten übereinſtimmend die Er
fahrung, daß ſie ſelbſt für Geld und gute Worte Kartoffeln nicht
erhielten. Die profithungrigen Bauern erklären rund heraus:
„Die Kartoffeln müſſen noch teurer werden unter 5 Mk. geben
wir ſie in dieſem Jahre nicht her!“ Dieſe Preistreiber-
politik birgt, darauf wieſen wir ſchon einleitend hin, die ſchwerſten
Gefahren für die Volksernährung in ſich, und wenn die Kar-
toffelproduzenten nicht noch zeitig genug zur Beſinnung kommen
und erkennen ſollten, wie freventlich ihre Handlungsweiſe iſt, dann
bleibt für die Militärbehörden nichts anderes, als die Radikal-
maßnahme übrig: die Kartoffelvorräte, die nachweislich ab
ſichtlich zum Zwecke des Wuchers zurückgehalten werden, zu be-
ſchlagnahmen und durch behördliche Einrichtungen oder unter
Kontrolle zu einem feſtzuſetzenden Tagespreis zum Verkauf zu
bringen. So wenig uns der Ruſſengeneral Rennenkampf imponiert

angeſichts des Kartoffelwuchers möchte man bald ausrufen: es
c ein Rennenkampf, der rückſichtslos den Wucher be
ämpft

Aber auch die Gemeinden müſſen eingreifen, um wenigſtens
die Ernährung des Volkes mit Kartoffeln ſicher zu ſtellen. Die
Sorge für die auskömmliche und billige Ernährung des Volkes
iſt während eines Krieges die wichtigſte Aufgabe der Zivil-
behörden. Sie müſſen ſofort eingreifen. Durch Feſtſetzung der
Preiſe, durch Großbezug ſeitens der Gemeinden muß die Kar-
toffel als für die Volkskreiſe wichtigſtes und in der nächſten Zeit
hauptſächlichſtes Ernährungsmittel zu billigen Preiſen für den
Verbraucher zur Verfügung ſtehen. Wir erwarten, daß die
ſtädtiſche Teuerungsdeputation ſofort zuſammentritt und
Erwägungen anſtellt, wie mit kommunaler Hilfe der Kartoffel
preis auf ein erſchwingliches Maß zurückgeführt werden kann.
Vielleicht hilft der Magiſtrat energiſch mit, daß es dann nicht
bei Erwägungen bleibt (wie bei dem Vorſchlag der Schweine-
De pyeclorgeng. ſondern gehandelt wird. Wahrlich es iſt höchſte

eit!
Daß man anderswo die ſchlimmen Gefahren des Kartoffel-

wuchers bereits erkannt hat und ſie mit Radikalmaßnahmen be-
kämpft, kann mit ein Paar Beiſpielen belegt werden. Aus Deſſau,
10. Oktober, wurde gemeldet:

Da hier und auch auf dem Lande für Kartoffeln, gerade jetzt
das wichtigſte Volksnahrungsmittel, ſehr hohe Preiſe verlangt
worden ſind, haben ſich Kreisdirektion und ſtädtiſche Polizeiver-
waltung genötigt geſehen, Höchſtpreiſe für Kartoffeln feſtzuſetzen.
So dürfen von jetzt ab Kartoffeln koſten: 1 Pfd. nur bis 5 Pfg.,
10 Pfd. bis 40 Pfg., 25 Pfd. bis 95 Pfg., 50 Pfd. bis 1,80 Mk.
und 1 Zentner bis 3,50 Mk.

Noch energiſcher ging die Polizei in Gießen gegen unlautere

Elemente vor: vDurch Verfügung des Oberbürgermeiſters iſt hier für gute
Speiſekartoffeln ein Höchſtpreis von 3 Pfennig pro Pfund
im Einzelverkauf feſtgeſetzt. Verſchiedenen Händlern war
dieſer Preis zu niedrig und auf dem letzten Wochenmarkt hatte
einer von ihnen ſeine Säcke zugebunden und erklärt, er hätte die
Kartoffeln ſchon alle ſackweiſe verkauft. Dieſe Angabe ſtellte ſich
als unwahr heraus, worauf die Polizei die Säcke wieder
aufband, die Kartoffeln verkaufte und dem Händler denErlös aushändigte.

Wenn den Lebensmittelwucherern überall mit dieſem Nachdruck
auf den Pelz gerückt würde, kein Zweifel: es gäbe bald preis-
werte Kartoffeln, und mancher Familienvater, der jetzt bang-
ſorgend in die Zukunft blickt, würde ein wenig aufatmen können,
wenn er die Gewißheit hätte, daß er und die Seinen ſich wenigſtens
an Kartoffeln ſatt eſſen können!

Sächſiſche Kriegsverſicherung 1914 auf Gegenſeitigkeit.

Wer ſchon früher ſeine Familie oder ſeine ſonſtigen Angehörigen
durch Abſchluß einer angemeſſenen Verſicherung für den Fall
eines unerwarteten Todes verſorgt hatte, war nun auch für den
Kriegsfall ohne weiteres ganz oder teilweiſe geſichert, ſofern ſeiner-
zeit in die Verſicherung das Kriegsriſiko eingeſchloſſen wurde, was
nicht immer der Fall war. Da iſt es anzuerkennen, daß mehrere
Geſellſchaften ſich unter gewiſſen Bedingungen freiwillig bereit
erklärten, auch in ſolchen Fällen das Kriegsriſiko bis zu einem
gewiſſen Grade, in einzelnen Fällen ſogar in voller Höhe, zu
übernehmen. Für die hier in Betracht kommenden Bevölkerungs-
kreiſe iſt alfo in zufriedenſtellender Weiſe geſorgt worden. Schwie-
riger iſt die Nachholung der wirtſchaftlichen Vorſorge aber ſchon
für die zahlreichen anderen, die erſt im letzten Augenblick an
einen ſolchen Abſchluß dachten. Naturgemäß mußten nämlich die
Geſellſchaften zur Wahrung der Jntereſſen ihrer alten Verſicherten
bei den jetzt in größerer Zahl beantragten Verſicherungen mit
Einſchluß der Kriegsgefahr billigerweiſe neben der laufenden
eine Extraprämie erheben, die in einzelnen Fällen bis zu 100 Mk.
auf das Tauſend der Verſicherungsſumme betrug. Dies ging
vielfach leider erheblich über die Kräfte zahlreicher Wehrpflichtiger
hinaus, die eben wegen ihrer geringen wirtſchaftlichen Leiſtungs

fähigkeit des Verſicherungsſchutzes in ganz beſonderem Maße
bedürfen.

Um dieſem Mangel nach Möglichkeit abzuhelfen, hat der Pro
vinzial- Ausſchuß in Merſeburg in ſeiner letzten Sitzung
die Errichtung einer gegenſeitigen Unterſtützungskaſſe für die
Hinterbliebenen der gefallenen Kriegsteilnehmer beſchloſſen. DasVuen dieſer Kaſſe beſteht darin, daß Angehörige oder Freunde der

im Felde Stehenden für dieſe einen oder mehrere Anteilſcheine
löſen. Der Anteilſchein koſtet 10 Mk., und es können auf das

Leben eines Einzelnen bis zu 20 Anteilſcheine genommen werden.
Die eingehenden Beträge werden ſpäter auf die Anteilſcheine der

Gefallenen verteilt. Falls die Verluſte gleich hohe ſein werden,
wie im Kriege 1870/71, werden den Hinterbliebenen für je 10 Mk.
etwa 250 Mk. ausgezahlt werden können. Beſonders ſoll die Kaſſe
den minderbemittelten Kreiſen dienen.

Soweit die Angehörigen im Felde Stehender Sparguthaben be-
ſitzen, ſollten ſie einen Teil derſelben zur Verſicherungsnahme
opfern. Denn wenn ſie ſpäter zu den Glücklichen gehören, denen
der Gatte oder der Sohn als Sieger heimkehrt, ſo werden ſie ſich
über den geringen Geldverluſt in dem Gedanken tröſten, daß der
jelbe unverkürzt den Hinterbliebenen der Gefallenen zugute kommt.
Aundere werden zwar über erſparte Mittel nicht verfügen, jedoch
in der Lage ſein, mit Hilfe ihrer Kreditgenoſſenſchaften
(Spar und Darlehenskaſſen, Vorſchußvereine) einige Anteil-
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ſcheine zeichnen zu können. Hier bietet ſich dieſen Genoſſen-
ſchaften ein reiches Feld für ihre gemeinnützige Betätigung.
Den Aermſten aberx, die durch den Fortzug des Ernährers jeder
Einnahmequelle berqubt ſind, kann nur durch private
Wohltätigkeit geholfen werden. Mancher Verein könnte
ſich den Dank ſeiner im Felde ſtehenden Mitglieder verdienen,
wenn er einige Anteilſcheine löſte.

Arbeiterjugend. Zu einer Tagestwanderung nach Dam
mendorf am Sonntag, 8 Uhr, vom Wettiner Platz aus,
laden wir alle jungen Arbeiter und Arbeiterinnen ein. Am
Nachmittag findet vom Hallmarkt aus eine Wanderung nach
Plößnitz ſtatt. Abmarſch 83 Uhr. Am Dienstag abend findet
im Jugendheim, Steinweg 13, ein Leſeabend, und am Mitt-
woch ein Handarbeitsabend für junge Mädchen ſtatt. Alle
jungen Mädchen, welche ſich mit Handarbeiten beſchäftigen
wollen, werden dazu freundlichſt eingeladen. Sonntags findet
im Jugendheim Drihz Beiſammenſein ſtatt. Das Heim iſt
u et täglich von 7 bis 10 Uhr. Sonntags von 4 bis 10 Uhr.

ahlreicher Beſuch iſt im eigenen Intereſſe der Jugend ſehr
erwünſcht. Der Vertrauensmann.Der Dank der LiebesgabenEmpfänger. Man ſchreibt uns:
Bei der Liebesgaben-Sammelſtelle des Mobilmachungs Aus-
ſchuſſes vom Roten Kreuz hierſelbſt, Neue Promenade 18, haben
im Laufe des September mehr als 1000 Spender Gaben nie-
dergelegt. Hauptſächlich wurden abgegeben: Wollene Sachen,
Hemden und ſonſtige Unterkleider. An barem Gelde gingen
etwa 1400 Mark ein, in Einzelbeträgen von 25 Pf. bis 300 Mk.
Frauen und Kinder opferten in rührender Weiſe ihre Spar-
büchſen. Die Kutſcher der Halliſchen Molkerei ſpendeten z. B.33 Mark. Die Liebesgaben ſind teils an die Halpifammelſtelle
des 4. Armeekorps in Magdeburg, teils an verſchiedene
Truppenteile direkt abgeführt worden. Durch die am 1. d. M.
abgegangene Automobil Expedition haben unſere 36er und 75er
(einſchließl. der Reſerveformationen und Kolonnen) folgende
Liebesgaben erhalten: 2296 Hemden, 1742 Unterhoſen und 5000
Paar Strümpfe, 1200 Paar Fußlappen, 2140 Pulswärmer,
344 Unterjacken, 300 Kopf-, Ohr und Halswärmer, 100 Knie-
wärmer, 500 Leibbinden, 2000 Taſchentücher, rund 22 000
Zigarren, ferner größere Mengen Zigaretten, Tabak, Tabak-
pfeifen, Bleiſtifte, Briefpapier, Schokolade, Taſchentücher,
Hoſenträger, Kerzen, Seife, Flickzeuge uſw. uſw.

Aus zwei Schreiben, die das Rote Kreuz vom 2. Bataillon
der 36er und der 5. Batterie der 75er erhalten hat, geht her-
vor, wie große Freude die Sendung bei unſern braven Truppen
erregt hat. Um derartige Sendungen in einiger Zeit wieder-
holen zu können, iſt es ſehr erwünſcht, daß weiter recht viele
Liebesgaben der oben erwähnten Art bei der Sammelſtelle des
Mobilmachungs-Ausſchuſſes, Neue Promenade 13, abgegeben
werden, und zwar in der Zeit von 9 bis 12 Uhr vormittags,
und 3 bis 5 Uhr nachmitags.

Die Volksparkverwaltung bittet uns, erneut mitzuteilen,
daß der Eingang zu den Gaſträumen nur von der Burgſtraße
aus ſtattfinden kann und morgen, Sonntag, großer Familien
verkehr ſtattfindet.

General v. Stein Ehrendoktor der philoſophiſchen Fakultät
unſerer Univerſität. An S. Exz. Herrn General v. Stein iſt
am 16. Oktober folgendes Telegramm abgeſchickt worden: „Sr.
Exzellenz den Herrn kommandierenden General v. Stein bittet
phil. Fakultät der Vereinigten Friedrichs- Univerſität Halle-
Wittenberg mitteilen zu dürfen, daß Sie in ihrer geſtrigen
erſten Sitzung nach Ausbruch des Krieges Ew. Exzellenz die
Würde eines Doctor philoſophige honoris cauſa verliehen hat.
Den Sohn der Provinz Sachſen will ſie dankbar ehren, deſſen
wuchtige Berichte der ſieghaften Wehrheit von den Heldentaten
unſeres Heeres Ausdruck verliehen. Das deutſche Volk mit
froher Zuverſicht erfüllten und den Lügen der Feinde das un
widerlegbare Manneswort entgegenſetzten. Sie wird die
Waffentaten Ew. Exzellenz mit aufrichtiger Anteilnahme be-
gleiten.“ Gezeichnet iſt das Telegramm von dem derzeitigen
Dekan der Fakultät, Herrn Prof. Dr. Otto Kern.

Stadttheater. Während heute abend 8 Uhr Schönherrs
Glaube und Heimat und Jm Lager vor Sedan als Doppel-
vorſtellung zur Aufführung gelangen, findet morgen, am
Sonntag nachmittag 38 Uhr zu kleinen Preiſen die Auffüh-
rung der berühmten Millöckerſchen Operette Der Feldprediger
ſtatt, die hier in Halle einen ſo großen Erfolg gehabt hat.
Abends 724 Uhr kommt dann Karl Maria von Webers Märchen-
Oper Oberon in der Wiesbadener Einrichtung zur Aufführung.
Am Montag findet dann das nochmalige Gaſtſpiel Rudolf
Chriſtians ſtatt. Der Künſtler tritt wiederum als Bolz in
den Jounaliſten auf.

Das neuerbaute AſtoriaLichtſpielhaus, an der Alten Pro-
menade zwiſchen Kleiner Ulrichſtraße und Moritzburg an außer
ordentlich günſtiger Stelle ſtehend, iſt ſeit dem geſtrigen Frei-
tag dem Betrieb übergeben worden. Es iſt ein großes, ſchönes,
architektoniſch wirkſames Gebäude, das dem Erbauer, dem
Architekten O. GremplerHalle, alle Ehre macht. Die Jnnen-
einrichtung iſt zweckmäßig und eindrucksvoll zugleich; man
ſieht, daß hier die Leiſtungsfähigkeit Halliſcher Geſchäftsleute,
von der Geldkraft einer gutfundierten Geſellſchaft unterſtützt,
etwas Vollkommenes hervorgebracht hat. Dem Zuſchauerraum,
der ſich auf Parterre und VNang erſtreckt, iſt ein ausgedehntes
Veſtibül vorgelagert, das mit ſeinen helleren Farben und der
reichen Beleuchtung in wirkungsvollem Gegenſatz ſteht zum
Theaterraum, deſſen Wand und Deckenbekleidung wuchtige
Linien in dunklem Grün und Schwarz zeigt. Die Darſtellungs-
fläche liegt in einem fünf Meter breiten Bühnenrahmen, aus
reicher, farbenfreudiger Malerei mit vielem Gold. Die Sitz-
plätze das Theater enthält etwa 1000 ſind gleich der Holz
bekleidung in dunkler Eiche gghalten und aufs bequemſte ange
wandt, ſo daß von jedem Plätz aus der Blick auf die Spiel-
fläche gleich gut iſt. Sämtliche Arbeiten ſind von Halliſchen
Firmen ausgeführt: die Maurerarbeiten von E. Reichardt, die
Dachdeckerarbeiten von Koſch, die Bildhauerei von F. Männicke,
die Tiſchlerarbeiten von Werchau und Trümmler, die Glaſer-
arbeiten von Mattich und Ewald, die umfangreichen, ausge
zeichneten Malerarbeiten von Meiſter Niemeyer, die Holzbild-
hauerarbeiten von Horn; Dicker u. Werneburg endlich lieferten
die Zentralheizung und Arnold u. Troitzſch die Stoffdekora
tionen. So präſentiert ſich das neue Lichtſpielunternehmen in
vornehmſter Aufmachung mögen ſeine Leiſtungen gleichartig

ein. vDer Eröffnungsſpielplan iſt recht unterhaltſam und natürlich
patriotiſch und vor allem kriegeriſch zugeſchnitten. Doch muß an
erkannt werden, daß grobe Uebertreibungen vermieden ſind. So
ſehr in dem Hauptſtück: Nun wollen wir ſie dreſchen! die gemachten
Filmkünſte hervorblicken und die Handlung und die Ruſſen nach
bewährtem Schema „geſtellt“ ſind, ſo erſtaunlich beweglich ſind die
Kampfſzenen. Ergötzliche heitere Sachen umrahmen das Programm.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 15. Oktober ſind nach
ſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben oder angemeldet
worden: 2 Geldtaſchen mit Jnhalt, 3 Handtaſchen mit Jnhalt,
1 BHroſche, 1 Geldſtück, 2. Kartons mit Wäſche, 1 Geldſchein,
2 Revolver, 1 kleiner ſchwarzer Hund, 1 Dobermannhund, 1 Rund
eiſen, 1 Trauring und einige chlüſſel. Die Eigentümer werden

aufgefordert, ihre Rechte innerhalb ſechs Monaten im Polizei
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xdewaltungsbirean, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 98. gehend zu J

Bartbeſtrafte Ungebührlichkeit. Das Bureau der All
gemeinen Ortskrankenkaſſe war am 16. Juni der Schau
platz einer häßlichen Szene. Ein etwa 30 Jahre alter Arbeiter,
der über Ungebührlichkeiten in der Walderholungsſtätte vernommen
werden ſollte, machte im Geſchäftszimmer des Rendanten Thier
einen ſolchen Lärm, daß er hinausgewieſen und ſchließlich gewalt
ſam hinausgeſchoben werden mußte, wobei er mit einem Stocknach Thier ſchlug. Jm Treppenhaus kam der aufgeregte lang
mit dem Kontrolleur Domſch, der ihn zur Ruhe wies, aufs
Neue ins Handgemenge, wobei er auf Domſch zweimal mit dem
Stocke einhieb und ihm durch einen Fauſtſchlag das Geſicht blutig
ſchlug. Bei dem euergiſchen Hinauswurf, der nun folgte, wurden
dem Manne die Kleider ſchmutzig und etwas eingeriſſen. Er kam
deshalb mit einem Poliziſten zurück, ließ die Namen der Beteiligten
feſtſtellen und ſtellte Strafantrag gegen Thier und Domſch. Nun-
mehr ſahen ſich die beiden Angegriffenen veranlaßt, ebenfalls Straf-
anträge zu ſtellen. Der rabiate Krauke ſtand deshalb am Donners
tag vor dem Schöffengericht unter der Anklage der Beleidigung,
der Körperverletzung und des Hausfriedensbruches.
Seinen Strafantrag hatte er, wohl weil ausſichtslos, zurückgezogen.
Nach der Vernehmung der Zeugen Thier und Domſch beantragte
der Amtsanwalt insgeſamt 80 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht er-
kannte aber, da der Angeklagte ſehr erheblich vorbeſtraft
iſt, auf ſechs Wochen Gefängnis.

Der Halliſche Hilfslazarettzug iſt der 6. deutſchen Armee zu
geteilt und bereits nach Cambrai überführt worden.

Von acht Lokomotiben überfahren. Ein bei den Vermeſſungs-
arbeiten an der Ueberführung der Kaſſeler Bahn beſchäftigter
Arbeiter des Landmeſſers Schmidt bemerkte infolge des herrſchenden
Nebets das Herannahen eines Zuges von acht Lokomotiven nicht,
wurde überfadren und ſchwer verletzt. Der Verunglückte wurde
d einen Motorwagen der Fernbahn Halle- Merſeburg dem
Krankenhaus Bergmannstroſt zugeführt. An ſeinem Aufkommen
wird gegweiſelt.

Straßenſperrung. Behufs Pflaſterung wird der Böllberger
Weg zwiſchen Hutten- und Wörmlitzerſtraße vom 19. d. Mts. ab
bis auf weiteres für den Fahr- und Reitverkehr geſperrt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Jm Avpollotheater bringen die beliebten Leipziger Seidel-

Sänger ab heute ein völlig neues Programm. Die äußerſt billig
gehaftenen Eintrittspreiſe gelten auch für Sonntag. Zur Nach-
mittagsvorſtellung haben Erwachſene ein Kind frei, zwei Kinder
benötigen nur ein Bhlllett.

Drei Könige. Sonnabend und Sonntag: Siefert-Enſemble.
Vorträge und Geſamtſpiele der Zeit entſprechend.

Walhallatheater. Sonntag kommt in beiden Vorſtellungen(4 und S Uhr) Der Herrgottſchnitzer von Oberammergau, Volks-
ſchauſpiel mit Geſang in 5 Aufzügen von Ludwig Ganghofer und
Hans Nenert zur Aufführung. Rachmittags ganz kleine Preiſe;

3 e ein Kind frei, abends ermäßigte Kriegspreiſe. Der
Kriegsfilm wird auch Nachmittag gezeigt. Montag 3. Anzengruber
abend Der ledige Hof.

Ammendorf. Gemeindevertreter- Sitzung am
t6. Oktober. Die Gemeinderechnung pro 1918-14 balanziert
mit 224 708,52 Mk. es wird Entlaſtung erteilt. U. a. hat der
Konſumverein zu Unterſtützungszwecken 300 Mk. gegeben. Die
FamilienUnterſtützungen betragen per Auguſt 4112,30 Mk.,
per September 4535,70 Mk. Jn die Schuldeputation wurde
Genoſſe Poeſche gewählt. Die Kriegs-Unterſtützungskom-
miffien foll eine Vorlage ausarbeiten; von November an iſt
die Staatermiter ſtützung von 9 auf 12 Mk. zu erhöhen. Fol-
gen verſchiedene kleinere Angelegenheiten.

W

u Aus der Provinz.
Bockwitz. GewerkſchaftsKartell. Jn der letzten Sitzung

wurde zunächſt der Kaſſenbericht aggepen. Die Einnahme betrug
187.57 Mk. die Ausgabe 33.55 Mk. Mitglieder wurden am
J. Juli 1020 gezählt, davon ſind 350 zum t eingezogen,
das ſind 33 Prozent der Geſamtmit z l; nach Berufen
102Wetallarbeiter, 74 Bergarbeiter, 54 Bauarbeiter, 99 Maſchiniſten
und Heizer, 11 Zimmerer, 4 Lagerhalter und 6 Maler. Dannwurde der Bericht von der Vollefürſorgeſidung erſtattet und hierbei
auf die Kriegsverſicherung und die Vergünſtigung der Prämien-
bezahlung durch die Konſumvereine hingewieſen. Zum Erſagkaſſierer
wurde Genoſſe Mönch gewählt. Da zurzeit keine größere Notund arbeitsloſe Mitglieder vorhanden ſind, ſo wurde eine Stellung-

nahme bis auf weiteres verſchoben. Die Anregung, einen Vortrags
und Unterhaltungsabend ſtattfinden zu laſſen, wurde dem Vorſtand
betreffs Ausarbeitung überlaſſen. Ein etwaiger Ueberſchuß ſoll
den Kriegsteilnehmern zugute kommen. Licht und Heizung für
das Spielzimmer der Arbeiterjugend ſoll an den Vereinswirt ent
ſchädigt werden. Kritiſiert wurde hierbei, daß der Vaterländiſche
Frauenverein und der Jungdeutſchlandbund faſt täglich zu ihrenSitzungen in der Schulaula gratis Licht und Heizung verbrauchen.
Der Arbeiterjugend wurde geraten, die gleichen Vergünſtigungen
vom Schulvorſtand zu verlangen. Zum Heeresdienſt ſind neun
Kartelldelegierte eingezogen. Unentſchuldigt fehlten drei Delegierte
der Maſchiniſten und drei der Bergarbeiter.

Querfurt. Eiſenbahnunfall. Der Frühzug von Ober-
röblingen hatte am Freitag eine halbe Stunde Verſpätung, da in
der Nähe von Kuckenburg einige Wagen entgleiſt waren.

Hoheunleina. Brand. Am Mitwoch brach in dem Gehöſt
des Landwirts Lorenz ein Brand aus. Jhm fiel eine kleine Scheune,
ein Geräteſchuppen, ein Viehſtall und eine Viehwage zum Opfer.
Die Urſache des Feuers konnte nicht ermittelt werden.

Allerlei.
Fliegerabſturz.

Jn Rathenow ſtürzte am Freitag ein Flugzeug mit zwei
Unteroffizieren, anſcheinend infolge Motordefekts ab. Die
Flieger kamen von Döberitz. Bei dem Sturz wurde der eine
Flieger getötet, der andere ſchwer verletzt und nach
dem Garniſonlazarett gebracht.

Darmſtadt, 16. Oktober. Bei einem Uebungsflug ſtürzte
hier der Flieger Scharff aus 60 Meter Höhe ab und war ſofort
t o t.

Erdrutſch im Panamakanal.
Ein erheblicher Erdrutſch bei Culebra hat den ganzen

Verkehr im Panamakanal unterbrochen. Einige Schiffe
ſind nicht imſtande, die Durchfahrt zu vollenden. Der „Culebra“
iſt ein Berg in der Nähe der Stadt Panama, deſſen Durchſtich den
Kanalerbauern von Anfang an die größten Schwierigkeiten ge-
macht hat.

Tapfere Mädchen.
Hugo Schulz erzählt in öſterreichiſchen Parteiblättern: Um

den ganzen Mann darzuſtellen, den der Krieg braucht, muß
man nicht einmal immer männlichen Geſchlechts ſein. Es kommt
vor, daß dies Weibern beſſer gelingt, als manchem, dem die
Laune der Natur das Recht verliehen hat, Hoſen zu tragen.
Jch ſpreche da nicht von der Heldenrolle, die der Frau dort zu
fällt, wo ſie als Pflegerin der Verwundeten und Kranken
den gewaltigſten Opfermut betätigt und oft gegenüber tückiſchen
Keimen ihr Leben ebenſo aufs Spiel ſetzen muß, wie der Soldat
gegenüber den pfeifenden und heulenden Geſchoſſen des Fein-
des. Nein, nicht davon ſpreche ich, ſondern von ſolchen Frauen,
die irgend einer Pflichterfüllung zuliebe buchſtäblich im Granat-
feuer ausharrten, während es Männer gab, die unter ſolchen

mit Veorhäl
g en F 4Scha a von ſe r Artillerie heftig beſchoſſen wurde. Ein
Reſervefähnrich leitete dort den Telegraphendienſt und ihm
zur Seite ſtanden vier Zivilbeamte nebſt zwei Hilfsbeamtinnen
namens Slata Gregurilecic und Eva Barac. Kaum daß die
erſte ſerbiſche Granate in der Nähe der Telegraphenſtation ein
ſchlug, meldete ſich ſchon ein Beamter krank. Die anderen drei
aber ſchlugen ſich in den nächſten Stunden ſeitwärts in die
Büſche, ohne erſt beſondere Formalitäten geltend zu machen.
Die Mädchen aber blieben. Und ſie blieben nicht bloß, ſondern
arbeiteten während des furchtbaren Granatfeuers, deſſen zer
ſtörende Wirkungen ſich bald in unmittelbarſter Nähe ihrer
Zelle bemerkbar machten, bis zur Erſchöpfung. Mußten ſie
doch den Dienſt für ſechs Perſonen verſehen. Durch ein tele-
phoniſches Geſpräch, in deſſen Verlauf der Fähnrich meldete,
daß eben eine Granate neben der Telegraphiſtenzelle einſchlage,
erfuhr das vorgeſetzte Kommando von dieſem Sachverhalt und
ſorgte am nächſten Tage für Ablöſung der beiden tapferen
Mädchen.

Durch eine ähnliche Tat hat ſich übrigens auch die Magharin
Jlonka Balinkas ausgezeichnet, die während der Beſchießung
von Bazac, als das geſamte männliche Bahn und Poſtperſonal
den Ort verließ, auf ihrem Poſten ausharrte und wichtige tele
phoniſche Meldungen erſtattete. Womit lohnt man ſo hohen
Mut, wenn es Frauen ſind, die ihn bekunden? Für ſie gibt
es doch keine Tapferkeitsmedaillen.

Nimm mich mit, Kamerad!
Ein Angehöriger eines ſteiriſchen Truppenkörßers er

Es war ein heißes ger das von Mittag bis in die Abend-
ſtunden dauerte. Der Gegner erlitt ſtarke Verluſte. Auch auf
unſerer Seite gab es viele Verwundete. Bei einem Sturm
angriff erlitt ich eine Schußverletzung, die mich hinderte, den
Sturm bis zu Ende mitzumachen. Der Weg ging durch ganze
Reihen toter und verwundeter Ruſſen. Meine Kraft erlahmte,
ich ſtürzte zu Boden und verfiel in einen feſten Schlaf, der mir
um ſo wohler tat, als wir in den letzten Tagen ſtets auf der
Hut vor feindlichen Ueberfällen ſein mußten. Als ich nach
mehreren Stunden erwachte, verſpürte ich einen ekelerregenden
Geruch. Jch lag auf einem toten Ruſſen. Weit und breit ſchien
es kein Lebeweſen zu geben. Jch überlegte, in welcher Richtung
meine Truppe liegen dürfte. Da r ſich unter dem toten
Ruſſen etwas. Es war ein ruſſiſcher Soldat, der ver-
wundet und ebenfalls von ſeinen Truvpen zurükgelaſſen wor-
den war. Jn gebrochenem Deutſch bat er: „Kamerad, ver-
binden.“ Jch kam ſeiner Bitte nach. Er wußte Beſcheid, in
welcher Richtung die Oeſterreicher abgezogen waren, und hielt
mich, da ich mich angeſchickt hatte, die verkehrte Richtung einzu
ſchlagen, davon ab. „Nix da, da Ruſſ',“ und, auf die andere
Seite deutend: „Da Oeſterreicher“ Jch dankte und wollte mich
verabſchieden, da bat mich der Ruſſe herzzerreißend: „Nimm
mich mit, Kamerad Was wollte ich tun? Und ſo
ſtolperten wir nun einige Stunden, uns gegenſeitig ſtützend,dahin. bis wir auf eine Feldjagerabteilung ſtießen. Der aus-

gehungerte Ruſſe wurde gefüttert und iſt ſeither öſterreichiſcher

Kriegsgefangener. r
Kriegsſchilderungen.

Güte gegen Süte. Ueber den Verkehr mit der franzöſiſchen
Bevölkerung äußert ſich ein Kriegsteilnehmer in einem Feldpoſte
briefe u. a.: Sehr zuſtatten kommt mir meine franzöſiſch-
Sprachkenntnis. Jſt auch meine Ausdrucksweiſe fehlerhaft,
ſo iſt ſie doch verſtändlich und ich kann die Leute verſtehen. So
komme ich leichter durch als andere und bekomme auch mehr, da

Jackenkleider

Jackenkleider
für junge Damen, fesche Formen

Damen Wäntel

Kleider

D7

moderne Formen und neuweste Stoffe

15“M. 55. bis

reigende NDuheiten in glatten u. karierten Stoffen

in Wolle, Voile, Samt usw., neuosto Macharten

Schwarze Tuchr, Krimmer-, Astrachan-, Samt- und Pläüsch- Konfektion

Backfisch- und Kinder- Kleider und Paletots

in sehr grosser Auswanhl!

3rummer a Beniamin

Preiswerte

BuEIIEN.
Unsere gewaltigen Lager sind mit allen erdenklichen Neuheiten
reichlichst ausgestattet. Besonders billige Preise, dabei mit be-
kannter Sorgfalt gewählte moderne Fassons und Stoffe werden
Sie von unserer unbegrenzten Leistungsfähigkeit überzeugenl
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12 Blusen
M. 65. bis

Kleiderröcke

Morgenröcke
M. 35. bis

17 .50
M. 48. bis

Matinees

Grosse Ulrichstrasse 22-23.

in Wolle, Seide, Tüll, aparte neue Farb. u. Machart.

2
in schwarz, marine und karierten Stoffen M. 35. bis

in weichen Flauschstotlen, Barchent usw. II. 19.50 bis

1
J

in Flauschstotften, Barchent usw. 2 e Di. 12. bis

J

M. 18.-- bis
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ich die einzelnen Gebrau

ehe re des deliaas Ge n ge, das ſie verblendet ufbeſchworen. Dann ballen ſie die Fäuſte gegen Dohnrere luß
wie kann ich ſie beruhigen bei der ſtets notwendigen erchir gung
ihrer Häuſer, was von anderen ſtumm und mit finſterer Miene
vollzogen wird, zum Schrecken der eingeſchüchterten Lente. Sie
wiſſen ja nicht, was geſchieht. So begegne ich nur freundlichen,
entgegenkommenden Geſichtern. Die Franzoſen hier ſind überhaupt
nicht ſchlimm; einzelne Fanatiker mag es geben die meiſten
ſind freundlich, vielleicht aus Furcht, und ich bin noch immer
mit freundſchaftlichem Händedruck und von guten Wünſchen be
gleitet von meinen Quartierwirten geſchieden. Die Frauen heulen
einem viel vor: „Oh, mon dieu, quel horreur!“ und ſind geſchwätzig,
daß man e nicht zu Ende hören kann. Heute wohne ich bei
einem ſehr freundlichen Bauern; ſeinen Sohn aber, einen Theologie
befliſſenen, an deſſen Pult ich ſchreibe, haben ſie vor drei Wochen
als W ngenen nach Metz geſchickt. Und mich fragen die Leute,
warum

Ein furchtbarer Waldkampf in Belgien. Mit welcher Er-
bitterung mitunter um jeden Zoll breiten Bodens gerungen wird
und wie die deutſchen Soldaten oft das Letzte an Kraft und Nerven
hergeben müſſen, um den Feind zu werfen, das ſchildert eindring-
lich ein Leutnant in einem Brief, den wir in der bürgerlichen
Preſſe abgedruckt finden. Es heißt darin: Unſer Regiment war
in der Vorhut. Wir hatten in einem elenden Dorfe bei ſtrömendem
Regen biwakiert und freuten uns auf die Sonne. Nach etwa
zweiſtündigem Marſch kamen wir in einen ſechs Kilometer tiefen
Wald, durch den unſere Marſchſtraße führte. Plötzlich erhielt die
dicht vor uns reitende Ulanenpatrouille Feuer aus allernächſter
Nähe. Wir entwickelten uns, ſo ſchnell es ging, doch hatten wir

t ehe et

zwei Tagen auf uns warteten als vorgeſchodene

on beim Aufmarſch ſchwere
der 5. Kompagnie. Ohne

entſpann ſich ein ſürchterli
Mann in dem dichten Unterho

erluſte. Als erſter fiel Hauptmann
efehl ging jeder drauf, und nun

es Waldgefecht. Mann gegen
ſchoſſen wurde faſt r nicht

von uns, da man die eigenen Leute g mit Säbel und
Bajonett haben wir in jenem unglücklichen Walde acht
Stunden gekämpft. Niemand konnte uns helfen durfte
auch nicht, da es nicht ratſam jſt, größere Maſſen im Wald ins
Gefecht zu bringen, die dänn der Führung verloren ſind. Links
von uns ging das 1. Bataillon vor, hinter uns das dritte. Wirhatten Kolonialſoldaten vor uns Kerntruppen der Franzoſen
und, wie ſich ſpäter herausſtellte, zwei Regimenter, die ſchon ſeit

t geſch Truppen.Jeder Mann des Regiments hat wie ein Held gekämpft, Schritt
für Schritt ging's vorwärts, und etwa 20 wilde Stürme des ſich
mit großer Bravour ſchlagenden Gegners wurden kaltblütig ab-
ewieſen. Der Gegner brauchte abſcheuliche Mittel.
a lag z. B. eine Schlucht voller Toten. Als wir durch waren,

bekamen wir von den ſich Totſtellenden heftiges Rückenfeuer. Als
uns das zum zweiten Male paſſierte, wurde kein Pardon mehr
gegeben. Auch in dichten Baumkronen ſaßen ganze Neſter, die
hinterher ſchoſſen. So fiel Major J. vom 1. Bataillon, Haupt
mann B. und unſer kleiner Br. dicht neben mir durch ſolche
Schüſſe von Bäumen. Seinem Zuge vorausſtürmend, ſank er im
ſchweren Feuer des Feindes. Unſere Erbitterung hatte
keine Grenzen mehr. Wir waren keine Menſchen mehr,
ſondern wilde Tiere, denen jedes Mittel recht war, doch wir
waren alle ſehr ruhig, auch die Leute. Jch ſehe ſie alle noch mit
großen, ſtorren durch die Büſche ſchreiten. Meine Piſtole
war bald ausgeſchoſſen, und ich nahm wie alle andern ein Gewehr.
So gings unaufhaltſam, aber ſtetig vorwärts, bis uns endlich der
Tag entgegenwinkte.

e

wir endlich draußen waren aus dieſem
da war, wurde zuſammen undm Laufſchritt gings auf die ungefähr 100 Meier vor Walde

liegende Höhe. Hier habe ich mit dem Leben abgeſchloſſen und
noch einmal an Euch gedacht. Drei Stunden lagen wir hier, an
epreßt an die Erde, im fürchterlichen Jnfanterie und Granat-
euer. Schießen konnten wir nicht viel, ſo wurden wir mit Ge

ſchoſſen, Erde und Steinen e Rechts und links Tote und
Sterbende, da kam mein Major an mich herangekrochen und batmich um Waſſer doch ich hatte auch nichts. Etwas rechts von
mir lag der Oberſt und ſchoß ſelbſt. Endlich gab es Luft, als
unſer Schweſterregiment eingriff, und nun ging's unauſhaltſam
vorwärts, ohne Verluſte zu achten.

Es fielen bei dieſem Draufgehen noch viele, die den ſchrecklichen
Tag nicht überlebten. Aber es gab kein Halten mehr. Ein kurzes
Verſchnaufen und dann wieder drauf. Nur eins wollten wir alle:
ein Ende machen dieſem ſchrecklichen Tage. Da verloren die
Franzoſen die Nerven und riſſen aus, wie ich noch niemand habe
laufen geſehen. Hinter uns war unſere Artillerie jetzt aufgefahren,
und nun hielten wir furchtbare Abrechnung. Als die Franzoſen
ſahen, daß kein Entkommen mehr war, machten ſie Front, warfen
die Waffen weg und winkten mit weißen Tüchern. Am anderen
Morgen wurde bekannt, wir hatten 34 Geſchütze und 3060
Gefangene gemacht.

Nun war es Nacht. Wir lagen mit einem kleinen Häufchen
von ungefähr 60 Mann in einem Hohlweg und ſchliefen ein, wo
wir uns hinwarfen den Feind brauchten wir nicht mehr zu
fürchten. Jm Morgengrauen ging es weiter an brennenden
Dörfern vorbei, und es wurde geſammelt. Viel waren es nicht,

r

was da zuſammenkam, überall Fragen und ſtummes Kopfſchütteln.
Bald wußten wir es: 38 Offiziere und über ein Drittel
des Regiments hatte uns dieſer Sieg gekoſtet!

Für unsere tapferen Krieger empfehle in grösster
AusWwahl:

Normal Hemden, -Hosen, -Jacken, bastseidene Hemden, Strümpfe, Socken, Handschuhe, Pulzwärmer, Lederwesten, wasser-
Gewichtdichte Westen in Halb- und Reinseide von 4.50 Mark an, Kamelhaar-Westen, Strick- Westen, Brustschützer,

Kopfschützer, Kniewärmer, Leibbinden, wollene Decken, Tücher, Hosenträger usw., Leuer- Gamaschen, Offiziers Koffer.
NFeu!

3401

Fernruf
813.

Regenschutzhülle (D. R. G. M.), wasserdicht u. warmhaltend.

W. BrcIäe SGrösstes Spezial Geschäft für sämtliche Herren Artikel.
37.Gr. Ulrich-

strasse

Liebesgaben
destehend aus wollenen Strümpfen, Puls- und Kniewärmern
oder sonstigen Wollsachen wasche man, ehe sie den
Kriegern in's Feld geschickt werden, zuvor

mit PERSII,
Das Gewebe wird dadurch weich, locker und gleichzeitig
desinfiziert; also wohliges angenehmes Tragen und

Vorbeugung von

marken, portofrei verſenden.gewährt
es bei Verfolgun

hält gleichzeitivollſtändig koſtenlos.

Blutvergiftungen!
HENKEL Cie., DUSSELDOREF, vch Fabrikanian der bekannten

Henkel's Bleich-Soda.

bittet höflichſt um
Werkes.

6 Ariegsbilder umsonst!
Jeder ſollte das heldenmütige Vordringen unſerer tapferen

pen an Hand einer Ueberſichtskarte verfolgen, zumal farupvon fetzt ab täglich wichtige Nachrichten von den Kri
plätzen zu erwarten ſind und man ß5
gern Ueberſichtskarte ein richtiges Bild

enen Schlachten machen kann.
Wir laden deshalb zum Bezuge unſerer

Qroßen Veherstchtskurte ((ancdtarte)
ein, die wir nach Voreinſendun

ein überſichtliches Bild und die Ortſchaftender Kriegs Ereigniſſe in erſter Linie an
kommt, ſind ausführlich berüchkſichtigt.

6 Schlachtenbilder von den letzten Schlachten
Der unterzeichnete Verlag verpflichtet ſich, einen Teil ſeiner der als Opfer des KriegesGeſamteinnahme wohltätigen Lireſhtngea zu überweiſen und gefallenen Parteigenoſſen.

nterſtützung dieſes menſchenfreundlichen Aus Halle

Vaterlänädische Verlags- Anstalt
Berlin W. 857.

Hr on 1.65 Mk., auch in Brief-
er

Eederbetten,
Oberbett, Unterbett und Se
nur 22 M., gebrauchtes Sofg,
Küchenſchrank, Stechrank c H.zu verkaufen es

Rosenbvers,
Geiſtſtraße 21, Treppe.

Vertiko,
egsſchau

nur an Hand einer
von den ſtattgefun-

Sozialdemokr, Verein

Für Halle m. d. Saalkreis.

Sterbe- Tafel

große Maßſtab der Karte
auf die

Jeder Beſteller er

Gut. Zörner, Baparhehter.

Gustav Grupe, Dreher

o oFrische Quätten
kauft jede Menge

Teefabrik, Grosse Märkerstrasse 6-7.

Aus Büſchdorf:
pcul OGangemann.

Aus Böllberg:ln elch-0 3 a Sohlleder Ausschnitt, Waschgerfäße““ Emll Huller, Hohn
h Wohn Frana 59 r Sllmmelmuppen e r m e Aus Könnern:

*1388 Alles andere, wie bekanntE. Kuhne kieisch Zenträle, men hin un un Roennahn an.
3413] Der Vorstandempfieblt Die Volksbuchhandlung.jeder Art empfiehlt zu

billigsten Preisen

G. Schaible,
Möbelfabrik, 3409

Gr. Märkorstrasse 26.Möbel
Billige Z4

inter Bekleldung.

Herren-Ulster,
Winter Ueberzieher
Herr. Jack. Anzüge
p e e r teilsv. beſſ. Herren etwas getragen,

WMaßarbeit. [3405
Serie l 7.50 Mk.
Serie II 9.50
Serie III 12.00

Ferner größeren Poſten ge-tragene WMiltar- und Zivil-

Mäntel
Ja 3, 4, 5, 6, 8 und 10 Mark.
Ein und Verkaufshaus

jetzt nur noch
22 Schülershof 22

direkte Ecke am Marktplatz.

ellen m. Zteil.
Zteil. Ankleideſchrank, Näh

maſchine, Bianſty verkauft
ehrFrledtich pelleke,

Bet

Geiststr. 25. 3420

z Tabakpfeifen
empfiehlt in soliden
Qualitäten preiswert:
Ernst Karras un
4 Leipzigerstr. 4.

Für Marktleute!
Ronigkuchen
großer Poſten kleine Tafeln, auch
mit Schokoladenüberzug, ſpott-
billig zu verkaufen. 341
Alh. Gentzsch, S. m.b. h.

Geiststrasse 32.

Billige Stoff Reſte
für Herren u, KnabenAn-
r r8 uſen, Hemdenbarchente,

Normalhemden uſw., kaufenZceee w 3 Seeſgner
raße 1b, pt,, dicht am Ran-ſt rüſchen Platz. 3311

PlüſchPantoffeln
Samt-Pantoffeln

KordPantoffeln
HolzPantoffeln

223 LederPantoffelnSchaſtStiefel empfiehlt

Max Fricke, Ware
Meine

Trot z 69. Telephon 1879.
Mansfelderſtraße 62-

h

iligle befindet ch Jetet,

Verluſtliſten u. Zeitungen

in paſſendem Format und die
Zeitungen für 3 Monate um-
faſſend, zum Preiſe von 50 Pf.
in unſeren Buchhandlungen abzu-
geben.

Nach auswärts gegen Einſen-
dung in Briefmarken.

Die Mappen, in Schnellhefter
Format, ſind leicht zu handhaben
und eignen ſich gut zu der jetzt
vielfach üblichen Sammlung von
Zeitungen.

Buchhandlungen Verlag
Vollsblatt.

Am 2. Oktober starb in
Frankreich den Heldentod fürs
Vaterland, mein lieber Mann,
unser guter Sohn, Schwieger-
sohn, Bruder, Schwager und
Onkel, der Reservist

Otto Zschöttge
Füsilier-Rgt. 36, 12. Komp.,
im 24. Lebensjahre. [*1379

In tiefer Trauer:
Minna Zschöttge geb. Don

Familie Zschöttge.
Döllnitz, den 17. Okt. 1914.Neu eorschienen!

Nach langer Unge-
wißheit erhielten wir
die trag Nachricht,
daß am 6. September,
fern von ſeinen Lieben,
mein heißgeliebter, unvergeßlicher Mann, den Kindern

ein treuſorgender Bater, unſer
lieber Sohn und S en,
Bruder, Schwager Onkel,Richard Schatz,

Den Heldentod fürs Vater-
land starb im Kampfe gegen
Frankreich mein lieber Mann,
unser lieber Sohn, Schwieger-
sohn, Bruder und Schwager,
der Reservist *1377

Ewald Rergtan
im 25. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernde Gattin nebst im r Regt. 6. Komp.,

Angehörigen. a vor on rz ahres den HeldenGrünewslde, 17. Oktober 1914. r e T
Ein treues liebes Herz Leben dahin geben.

Hat aufgehört zu schlagen. Jn tiefſtem Schmerze
Wir fühlen es mit tiefem Frau Frida Sohatz, geb. Preisch,

Sehmerz, nebſt Kindern Eltern. GeWas wir verloren haben. ſchwiſt
Er war so lieb, so mild, so gut,
Der jetzt in kühler Erde ruht.

Was muß ich ſegt

b. Militär wiſſen?
Eine praktiſche Ergänzung
zu den Kriegs Berichten

Was iſt eine Diviſion eine
Brigade?, eine Batterie undviele militäriſche Fragen beant
wortet in alphabetiſcher Reihen
folge dieſe Broſchüre.

Preis 10 Pfg.
v beziehen durch die

olksbuchhandlungen,
Halle (S.), Harz 29

und Leipzigerſtraße 5.

Nachruf!
Am 29. Auguſt er. ſtarb denHeldentot in rentee unſer

treues Mitglied, der Musketier

Otto Kubiseh,
Jnft. Regt. Nr. 72, Torgau.
Er war einer unſerer Beſten.

Wir werden ſeiner ſtets in
Ehren gedenken. *1375
Arbeiter Bildungsverein

Kleinlelpisch.

Mfeifenth Radeuel.

Den Heldentod fürs Vater-
land starb in Feindesland, fern
von den Seinen, am 9. Oktober
unser Kollege

Ernst Roth

Den Heldentod fürs Vater
land ſtarb am 5. September
unſer treuer, mithelfender
Genoſſe *1381Ewald Kerstan,
im Alter von 25 Jahren.
Ehre ſeinem Andenken!

Sorialdemokratischer Wahlverein e nft! naeb. *1386
Radewell, 17. Oktober 1914

Der Vorstand
Torgau-Liebenwerdu.
Diſtrikt Grünewalde.



EIE Theafer
Anfang s Vhr.

Heute, Sonnabend Kriegoabend.
Verwundete haben freien Zutritt.

Zur Aufführung gelangt das zu Herren gehende Sehauopitel:

„Mationen“
Vier Akte aus scohwerer Zeit von Hans Werner. 3415

Ausserdem: Kinoaufnahmen vom Kriegasehauplatz. (Neue Serien)

Sonntag z Vhr in beiden Vorstellungen:
Der Herrgottschnitzer von Ohberummergau.
Volksschauspiei m. Gesang in 5 Akten v. G 3772 Neuert.

Nachmittags 0.30, 0.55, 0.80, 1. s 1Abends kleine Kriegspreiso. a880 c 10 Uhr.
Montag III, Anzengruderabend: ne edixge Hoſ.

3 KönigeAltrenemmiertes Bier- und Speisoloxkal.
Sonnabend und Fonntag:

Wert. wen
Verträge und Gosamisyieie der ontgprochend.

Humoristisohe

n Sonntag den I18. Oktober,
nachm. 4 u. abds. 8 Uhr

burger Hof, Alter Markt 4.
Angenehmes Familien Lokal. M. v un u. Getränkoe.
See Sonnabend abend, Spezialität: Kartoffelpuffer. 1385

Paxkettsitze 50 4, II. Rang 30
Zur 2222222 2

Empfehle mein
Spezial- Seschaätt

Wwanen, Naretten Rann-

kan und Snupftababen

A M. Aprecht,
lindenstrasse 53.

e

00.
Sonntag den 18. OKtober

nachm. 39 Uhr:

7 Ronzert 7
eführt vom Orcheſterd. Serkt Muſikdirekt. Görlach.

Eintrittspreis:
Erw. 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.
Militär bis zum Feldwebel

b frei. W

Für Liebesgaben
In der Woche vom 19. bis 26. Oktober werden

Feldpostpakete bis zum Höchstgewicht von 10 Pfund
befördoert.

Warme und praktische

iooiogischer Carten.
Aus;chank der beliebten

Schultheiss Biere.
Erstklassige Küche.

Für Vereine etehen grosser Saal mit Nebenräumen jeder-
zeit ohne Eintrittsgeld zur Verfügung. *973

Unterkleidung
in langjährig erprobten Qualitäten

zu ausserordentlich billigen Preisen.

Hemden,Normale
Lungenschützer, Leibbinden, Kniewärmer,

Einem werten Publikum machen wir hierdurch die Mit-
teilung, daß wir die frühere Knappſche Gaſtwirtſchaft

Gasthaus „Zur Neolke“,
übernommen haben und bitten um recht regen Beſuch unſerer
Wirtſchaft. J Ausſchank kommt das überall beliebte

Schultheiß B 3414Um gütigen Zuſpruch bitten C. Nännel u. Frau.

Kopfschützer, Ohrenwärmer, Pulswärmer,
Militär-Socken, Hosenträger, Fusslappen,
Taschentücher, Strickwesten, Handschuhe,

Schals.

Seidene Westen mit Aermeln
Wasserdicht und federleicht 12. undStrickwoſſe

Anuſichts Poſtkarten v. n. für Strümpfe, Handschuhe, Schals, Leibbinden, Kniewärmer,
Pulswärmer usw. in vielen Farben u. bewährten Qualitäten.

Irrigateure
kompl. v. 90 e en,

halerlönuische; Aunrert

6uxt. Müller im wenere Schlager.

EintriHalliſches Artict, Vier 15 Pfg.

Wwelmsgarten,
Landwehrstr. 3, am Riebeckplatz.

3412

brummer Benjamin,
Grosse Ulrichstrasse 22-23.

ßett Unterlagen

f. Kinder v. 4 S Pfg. an.

Erw. v. 70 Pfg. an

ſowie

an hin In
Vöchnerinnen

in großer Auswahl billigſt.

Baby Wagen

und
Nehab
3289 jetzt

3 Gr. Ulrichſtruße

„Neues Theuter“, V

u an

III
halte Raufgelegenhent!

Während des Kriegeben wir minejeder Art uncinre rinnen
alle ine di

derige
zu bedeutend ermäßigten
Preisen ab.

T

Ruhm
nur Gr. Viriehstr. s50.

Großer Transport

W Ferkel
ſteht am et 2 19.

i reW. Kohlemann, wnhn

2igarren,
2igareften,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehlt

J. Schneider Nacht.
BReesenerstr. 23
(EReke Wolfstrasse).

Lump Knochen, Eisen,
etalle, Gummi2865 Je Grodes Rabatt-Spar-Voroins, wert bote jn, Klausſtr. 22.

Rabatt. Parteischriften h

ötto Ackermann

Otto DobKowitz, Mersoburg,
Telefon 658. BEntenplan 8. Telefon 58.

rösstes Geschäftshaus fürodowaron „AusSteuersachen,

FEntenplan 9: 1878Spezialahteilung f. Herren u. Knaben-Konfektion.

Arbeiter Garderobe für alle Branchen
in erprobten Schnitten, guten Stoffen und dauerhafter Näharbeit.

Massanfertigung! Sittgata Preise

Ab heute, Sonnabend: vonig neues Programm de

Lelpzige rSeidel Sängoer
Dir 2 vaterländisehoe lebende BIder.Stoizontois am Rhein““ und

„Dor Sodenktag von Mars la Tour.“
ortrag von R. Trommer:

„landwehrmann Kulicke-“
Otto Bergmann's Patriotischer Musieal-AKt.

2 VorstellunIn der Nachm. -Vortellung: „Sung Deutsehlanuds ar.
Rinhettspreise: Loge u. I. Rang numeriert Mk. sämtliche

8411

zZuzüglich 5 ſtädt. Steuer.
Kinder 2 Billett! 1 Kind frei

äint ſener zie

Direktion: Geh. Hofrat U. Richards,
Fernruf 1181.

Sonntag den 18. Oktober
Nachmittags 3' Uhr:
den VorſtellSremden Vor ſteſaren Preiſen.

Der Feldprediger.
Vaterländiſche Operette in ZAukten

von Karl Millöcker
Abends 7 Uhr

32. Vorſt. im Abonn. VierielJn der Wiesbadener

Bearbeitung.

r OberonKönig der Elfen,
Große rawang ſche Feenoper in

4 Akten von C von Weber.
Raſſenbfnyng 7 r 7 Uhr,

Ende Uhr.
Montag en 19. Oktober 1914

nfang 8 Uhr:
33. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel
Sämtliche Umtauſchkarten giltig.
Nochmaliges Gaſtſpiel

Rudolf Chriſtians.
Die Jeournalisten.
Luſtſpiel in vier Aktenp von Guſtav Freytag.

Arbeiten et

3 tüchtige 341

Uniform
chneider

für feine Uniformen (tarif
mäßige Löhne) ſofort geſucht

6. Ascmunn, u
o lieferant.

J 2 tüchtige

Schneider
auf Werkſtatt geſucht (tarif

mäßige Löhne) 3419

C. Accmann, n

Tüchtige

Fſdetleute
werden angenommen.

Grube „Ver. Carl Ernst
3374 (BRrodsaelk)
Trotha, e

*1384Ban f i o f ſer
und ſelbſtändige

Heizungsmonteure
ſofort geſucht.

hsse Co.,
Bugenhagenſtraße 12.

c men zAltbewährt. u. zuverlässigete

r

Gr. Märkerstr. 17.
3418] Tel. 2990. 50/0 R.-Sp.- M.

len hinGross meine Leistung

Winters Germane
Patent Dauerbrand Ofen ist ein

Spar- Ofen
weil er jede Hausbrandhohle
langsam verbrennt und daher
voll ausnutzt. Tag und Nacht

Tüent, Handformer

für sauberen T esncht.
Bei entsprechender Leistung
guter Verdienst u. dauernde
Beschäkttigung. Offert. unt.
I. M. lo0 an Invalidendank, Dresden.

Sehr guten Vercllengt.
Solider junger Mann (ev. Ehe
a zur psbeſdung als Bade-

See
*1376

führt
aus

und M t.gleichmässig durchwärmteRaume n ſt m gilees
bei geringstem Kohle-Verbrauch. ewig96.Es gibt nichts Angenehmeres J Verſzen Eiſenwarenund Gesünderes. 3406 in nur pt. deſſen eit empf. e ne
1000000 in Gebrauch Sereeurgerte ufer Aegermann Nübldergto

a. d. Kl. Tirichitr. Telephon Telephon

Glänzend bewährt
jün er, ehrlicherHiesige Verkaufsstelle:Ceonharais Schlesinger

Grosse Ulrichstrasse 13/65.

Hausmann Und
r en binderloſe

rlicher abee Dienſtſtelle ges net v S
neb

lewag,

1387
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alle, I7. Oktober.

e e r eSieger.
Von Artur Zickler.

Als Otto Paulus abends von der Werft heimkam, ſah er die
rote Karte auf dem kleinen Tiſche der Manſarde liegen. Sein
Stellungsbefehl. Obwohl es ihn nicht überraſchte, ſtieg doch
ein Gefühl in ſeiner Bruſt hoch, daß er ans Fenſter trat und
es weit öffnete. Die Abendſonne lag noch golden über den
Dächern der Hamburger Altſtadt. Gerade ihm gegenüber ſah
er in den Glockenſtuhl der Michaeliskirche. Es war ein wun-
dervolles Schimmern und Weben von Sonnenfäden um den
alten Giebeln.

Aber heute bemerkte der junge Proletarier das alles nicht.
Er hielt noch immer die Karte in der Hand. Seine Augen
liefen über die Zeilen, ohne daß er dabei dachte. Nur einmal
faßte ein Wort in ſein Hirn: „Aerztliche Unterſuchung.“

Otto Paulus lächelte. Er dachte an die vergangenen Sonn
tagsmorgen. Da traf man ſich immer: die Jnge Hollmann,
er und noch ſo zehn Burſchen und Mädchen von der Arbeiter-
jugend, unten am Bootshafen bei der Lombardsbrücke. Dann
wurde gerudert, die ganze Anßenalſter hinaus bis Uhlenhorſt
und noch weiter. Sie ruderten um die Wette. Alles feſte
Hamburger Jungens, aber er, der Otto Paulus, war doch
immer der erſte geweſen. Was war es doch für ein Jubeln in
ihm geweſen, dies Bewußtſein ſeiner jungen Kraft. Und noch
eins. Das ſtolze Leuchten in Jnge Hollmanns Augen, wenn
er aufrecht ſtebend im Boote die nachfolgenden Genoſſen er
wartete. Da hatte er gefühlt, daß ſie ihn lieb hatte und auf
ihn ſtolz war, auf ihn, den Sieger.

Darum lächelte er. Der Mann mit der Brille bei der Muſte
cung würde nichts an ihm auszuſetzen haben.

Jetzt war Krieg.
Das Leben war ihm ernſt und ſchwer geweſen, aber doch

voll Licht und Schönheit. Er hat ſchwer ſchaffen müſſen auf
der Werft, das iſt wahr, und ſein Lohn hat nicht weit gereicht.
Doch hat er die Arbeit lieb, weil ſie ihm ſein Selbſtbewußtſein
gibt als Menſch und das herrliche Kraftgefühl des Mannes.
Nicht nur das.

Am liebſten war es ihm, wenn er hatte auf den Docks arbei-
ten dürfen. Da hatte er faſt den ganzen Hafen überblicken
können und noch weit die Elbe hinaus. Wenn, dann ſein
Hammer auf eine Weile ausſetzte, lauſchte er dem Rieſen
orcheſter der Arbeit, das ihn umbrauſte. Er ſah die gewal-
tigen Werke menſchlichen Schaffens, hervorgebracht durch den
einen Willen der ſozialen Gemeinſchaft, der die Menſchen
maſſen unter ihm band und ordnete.

Was tat es, daß dieſe Tauſende hier, dieſe Millionen im
Lande noch Sklaven dieſes Willens waren, was tat es, wenn
an die Werke ihrer Hände andere ihren Namen ſchrieben!?

Paulus' Augen flammten.
Ja, wir Arbeitsmenſchen kämpfen noch einen anderen

Kampf als den mit den Elementen. Einen harten, ſchweren
Kampf, aber auch einen frohen, weil wir die Gewißheit des
Sieges in uns tragen, weil uns die Zukunft gehört, denn die
Schaffenden ſind die Herren der Erde.

Und er hatte gelobt, daß er einer der Vorderſten ſein will
im Heere der Freiheit.

Otto Paulus ſah auf einmal das Glühen der Sonne vor
ſich, das Zittern und ſelige Leuchten der Luft.

Jetzt war Krieg. Das Land, in dem wir den Bau der Frei-
heit errichten wollen, iſt in Gefahr

Der junge Arbeiter reckte ſich hoch auf. Seine Augen glänz-
ten. Feſt und klar kamen die Worte über ſeine Lippen, die er
vorhin gedacht. „Jch will einer der Vorderſten ſein in der
Phalanx der Sieger

Drüben im alten Glockenturm begannen die Glocken zu
wiegen. Das ganze Zimmer war voll Schwingen und Tönen.
Seine Seele ſchwang mit.

Groß und heilig.

Paulus ſtand vor dem Warenhaus von Broderſen u. Sohn
in St. Pauli. Ein leichter Regen rieſelte. Oft ſtieß ein ſtarker
Wind durch die Straßen, daß die frierenden Gasflammen
zuckten.

Paulus war ein Kind Hamburgs und fühlte ſich ſonſt hei-
miſch in dem Straßengewirr der Großſtadt. Aber heute abend
hatte alles ſo etwas Huſchelndes und Fröſtelndes, daß der
junge Mann, deſſen ſtarken ſehnigen Bau ſelbſt die faltige,
graue Felduniform nicht verbergen konnte, öfters im Licht-
ſchein des großen Warenhausflurs erſchien, um ungeduldig
hinein zu ſchauen.

Endlich erloſchen nach und nach die Fenſter, und die erſten
Mädchen traten eilig und plaudernd auf die Straße hinaus.
Als Inge Hollmann kam, legte der Soldat ſeine Hand auf
ihren Arm. Sie lachte ihn an, aber er merkte doch, daß ihr
Lachen nicht ſo fröhlich klang als früher und ſah auch die
Schatten, die um ihre ſonſt ſo herzlichen treuen Augen hingen.

Sie gingen ſchweigend nebeneinander her, bis ſie ans Hei
ligengeiſtfeld kamen. Die Straßen blieben hinter ihnen, die
Lichter und die Menſchen. Sie fühlten nicht, daß ſie gingen,
nicht, daß es regnete. Es war ihnen, als ſchwebten ihre Seelen
in der Nacht. Nur dies Dunkel ſpürten ſie wie einen unab
wendbaren Druck, von dem ſie nur wußten, daß ſie ihn tragen
müſſen und wollen; jeder bald für ſich allein. Bald Da
war es Jnge, als hätte ſie mit den Lichtern auch die Hoffnung
hinter ſich gelaſſen. Sie zog angſtvoll den Kopf ihres Genoſſen
zu ſich heran. Der aber faßte ihre Hand und drückte ſie feſt,
ganz feſt.Inge Hollmann hörte ihren Schritt wieder. Er war ſicher
und ruhig.Wien „Ja,“ ſagte er, „morgen früh Er blieb
ſtehen.

Sie hörte ihn atmen Dann ſprach er ruhig, wie einer, der
eine elegenheiten ordnet vor einer großen Reiſe.t a Vermutlich nach Frankreich. Doch ich will

dir noch etwas ſagen. Wir haben nun ſchon zwei Jahre zu
ſammen gelernt und gearbeitet mit den anderen Genoſſen.

Für den Sozialismus. nnd ger v ſo
ein, ehe ich dir das ſagen wollte, was ich je en muß.ſeg ger iel es Don feinen Lippen: „Jch habe dich lieb, Jnge.

So liebJnge ſah einen Stern, Einen ſchier überirdiſch leuchtenden
Stern. Und die Nacht war wohl nur, damit er deſto herrlicher
ſtrahle.

gerecht werdende Arbeiten der Jntendantur.

wagen und Flugzeuge.

Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.

Die beiden wollten nicht mehr in die Straßen und unter die
Menſchen. Sie küßten ſich ſcheu, dann drückten ſie ſich die
Hände zum Abſchied und gingen auseinander.

Beide in die Nacht.
Aber ſie wußten voneinander, daß keines von ihnen ſich um

dreht, ſondern geradeaus geht. Jn die Nacht. Und doch dem
Morgen zu.

Otto Paulus ſah einen Vorhang, einen blutroten Vorhang,
wie in einem Theater. Manchmal ſchien es ihm auch ein
Nebel, ein dicker purpurner Nebel. Doch war das wohl ein
Jrrtum. Denn er merkte deutlich an den Falten, daß es doch
ein Vorhang war.

Er wartete. Doch kein Glockenzeichen kündete den Beginn
der Vorſtellung. Otto Paulus ſtarrte auf das Rot. Plötzlich
begann ſich dieſes zu lichten und zu verflüchten. Alſo war es
doch ein Nebel geweſen. Nun blickte er auf weites, flaches
Land. Dann ſah er lange, graue Linien, das waren Menſchen,
Deutſche. Sie ſchoſſen. Als er der Richtung der Mün-
dungen folgte, konnte er auch drüben lange Rauchlinien auf-
ſteigen ſehen. Das war der Feind. Er kam immer näher.
Jetzt lag Otto Paulus mitten in der Schützenlinie der Deut
ſchen. Vor ihm auf dem aufgeworfenen Sand lag ſein Ge-
wehr. Hätte er Zeit gehabt, er hätte den Schaft ſeines Gewehres
geſtreichelt, als wäre es ein lebendes Weſen, das man er-
muntert zu größerer Ausdauer. Aber er hatte keine Zeit.
Rahmen auf Rahmen ſchob er in die Waffe und feuerte
fichernd. Denn der Feind kam näher. Da brach hinter ihm
die Hölle los. Artillerie und Maſchinengewehre. Dann die
Vefehle. Er hörte ſie nicht er fühlte ſie. „Sturmſchritt,
marſch!“ Das war die Erlöſung. Es riß ihn vorwärts. Sie
waren alle keine Menſchen mehr, ſie waren ein Gedanke, ein
Wille. Vorwärts! Vorwärtes! Jeder Schritt hinter uns iſt
heiliges Land!

Dann ſtieß es ihn zu Boden. Er ſank und ſank, in Ewig
keiten hinab. Ein Gedanke klang in ihm wie eine Sinfonie:
Jch war einer der vorderſten in der Phalanx der Sieger

Otto Paulus fühlte wieder die Ohnmacht, die rote Ohn-
macht.“
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Der Lazarettarzt ſtand am Bett des Schwerverwundeten.
„Es wird bald vorbei ſein, bleiben Sie da!“ raunte er der
Schweſter zu. „Es kann ſein, daß er noch einmal zu ſich
kommt.“ Die Schweſter vom Roten Kreuz ſah in Ottos Ge-
ſicht. Aber das lächelte nur, ſeine Augen blieben geſchloſſen.
Er blickte in die blumigen Gefilde ſeines freien Vaterlandes.
Und ſah die Menſchen in langen Zügen auf ihn zuwandeln.
Freie Menſchen, Brüder Allen voran der Genius der
heit Der küßte ihn und ſtellte ihn in die vorderſte

eihe.

Er hatte die ſonnigen treuen Augen Jnge Hollmanns,

Die Heeresverwaltung im Kriege.
Briefe unſeres Kriegsberichterſtatters.

Oſtarmee, 11. Oktober 1914,
Mit dem Zünglein der Wage des Kriegsglücks vibriert die

Stimmung des Zeitungsleſers. Er denkt kaum daran, daß nicht
die Tüchtigkeit der operierenden Truppen allein den Gang der
Ereigniſſe entſcheidet. Die beſten und mutigſten Mannſchaften
an der Kampffront würden bald ohnmächtig ſein, ſtünde ihnen
nicht hinter der Front ein gewaktiger, emſig und ſicher arbeiten-
der Hilfsapparat zur Verfügung. Die Kriegsmaſchine ſetzt ſich
aus vielen wichtigen Teilen zuſammen. Sie müſſen genau ab-
geſtimmt ineinandergreifen, angetrieben werden und weiter
antreiben, ſonſt klappt der ganze Mechanismus nicht. Fehlt
nur ein Stückchen im Uhrwerk, dann verſagt es den Dioenſt.

Von der größten Bedeutung für die Schlagkraft und
Leiſtungsfähigkeit eines Heeres iſt das genaue und richtige, nie
verſagende jeder Veränderung der Lage und jeder Anſtrengung

Jhr iſt die Auf-
gabe geſtellt, die Armee dauernd mit allem zu verſehen, was

ſie verbraucht, und das zurückzubringen, wofür im Augenblick
Bedarf nicht beſteht. Sie muß dafür ſorgen, daß in der Vecr-
ſorgung des Heeres keine Störung eintritt. Vor allem darf
die Front keinen Mangel leiden und nicht durch Schlacken in
der Bewegungsfreiheit gehindert werden. Jn nimmer enden-
dem Kreislauf iſt Geld, Kleidung, Proviant heranzubringen,
Bagage, beſchädigtes Material und der Abgang, beſtehend aus
Kranken und Verwundeten, zurückzuſchieben. Das iſt die wich-
tige und vielgeſtaltige Aufgabe, der ſich die Jntendantur nur
durch lange Vorarbeit, durch großzügige und dabei doch fein-
gegliederte Organiſation gewachſen zeigen kann. Alle Zu und
Abgänge müſſen die Armee-Jntendantur paſſieren. Soweit ſie
ihre Bedürfniſſe nicht direkt aus dem Lande decken kann, ſtehen
ihr die Etappen-Jntendanturen zur Verfügung. Aus dem
Hauptlager werden zunächſt EtappenJntendanturen geſpeiſt,
deren Zahl bedingt iſt durch die Transportmöglichkeiten zur
Front. Zwiſchen der Front der Oſtarmee und der Haupt-
intendantur hat der Armee-Jntendant, Geheimrat Balthaſar,
drei Etappenſtationen eingerichtet. Jede Station füllt ihre
Lager fortgeſetzt durch Jnanſpruchnahme der nächſten der zu
rückliegenden Etappen-Jndendanturen auf. Die Hauptſtation
ergänzt ihre Beſtände dauernd aus dem Jnnern des Landes.

Die Jntendantur arbeitet mit allen möglichen Transport-
mitteln, Eiſenbahn, Automobilen und Fuhrwerken. Gleich-
zeitig hat ſie aber auch ſelbſt wieder die Transportmittel be-
triebsfähig zu erhalten, ſo zum Beiſpiel durch die Beſchaffung
und nie zu verſagende Heranbringung von Bengin für Kraft

Nach Möglichkeit wird verſucht, das,
was die Front fordert, mit der Eiſenbahn möglichſt nahe an
ſie heranzubringen. Die Verſorgung von Truppenkörpern, die
ſich ſchnell bewegen (Kavallerie) wird vielfach Automobilzügen
übertragen. Zum Teil haben die Automobile auch den Kranken-
transport zu bewältigen. Die ganze Organiſation konnte in
der Hauptſache nur theoretiſch vorbereitet werden. Zu einem
praktiſchen Einarbeiten fehlte jede Möglichkeit. Es iſt daher
erklärlich, daß man einige Befürchtungen hegte, ob hinter der
Front auch alles klappen werde. Jm allgemeinen kann heute
ſchon das. Urteil gefällt werden, daß die Jntendantur ausge
zeichnet arbeite. Was das bedeutet, davon gibt der große Um
riß des Jntendanturbetriebs, den ich ſoeben entwarf, noch lange
nicht die rechte Vorſtellung. Die den Jntendanturen entnom-

menen Gegenſtände werden auf Kolonnen verteilt, die ſie an
die Truppenkörper heranbringen. Zuweilen bleibt dieſer nor-

male Weg unbegangen. Man läßt irgendwo einen Eiſenbahn
zug zuſammenſtellen, der einem Truppenverband Ausrüſtung
und Proviant direkt auf dem Schienenwege zuführt. Oder,
nehmen wir an, der Kavallerie fehlte Hufeiſen. Benutzte man
da den gewöhnlichen Transport durch die Bagagewagen, um die
Eiſen an die Reiterei heranzubringen, dann könnten damit
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unter Umſtänden W vergehen. Es kommt hier darauf an,
das geforderte Material durch ein mindeſtens ebenſo ſchnelles
und ähnlich bewegliches Transportmittel der ſich flink fort-
bewegenden Truppe nachzuſchieben. Ein Zug Automobile holt
die Hufeiſen aus dem Hauptlager und führt ſie der betreffen
den Diviſion zu.

Manche Artikel beſchafft die Jntendantur unmittelbar aus
dem Lande, läßt ſie direkt von Kolonnen aufnehmen und den
Verbrauchern zuführen. Teilweiſe läßt die Jntendantur Be
kleidung und Proviant auch in eigenen Betrieben herſtellen.
Bei der Verſorgung der Truppen mit dieſen Waren bleibt die
Etappenintendantur ausgeſchaltet. Die Armeeintendantur
arbeitet mit allen Mitteln der Organiſation und paßt ſich allen
Transportmöglichkeiten an. Sie hat ſich nicht zünftleriſch
e e gebunden, ſondern alle gangbaren Wege offen-
gehalten.

Die wenigſten Schwierigkeiten bietet die Geldverſorgung. Da
von der BVerechtigung, awei Drittel der Löhnung ſofort an die
Angehörigen in der Heimat zu überweiſen, in großem Um-
fang Gebrauch gemacht wird, werden an die Truppen ſelbſt nur
verhältnismäßig kleine Beträge ausgezahlt. Das Verteilungs-
netz der Jntendantur umfaßt als Einheiten die Bataillone und
Kompagnien. Die weitere Verteilung iſt Aufgabe der Chefs
dieſer Truppenkörper. Weniger einfach iſt die Beſchaffung der
Bekleidung. Schadhaft und ſchlecht gewordene Kleidungsſtücke
müſſen ausgewechſelt, es müſſen Winterſachen beſchafft werden.
Die Liebesgaben decken die Bedürfniſſe nur zu einem
kleinen Teil, etwa 7—8 Prozent. Jede Kolonne führt Erſatz
ſtücke mit; ſie gehören zum ſogenannten eiſernen Beſtand. Für
alles, was aus dieſem Beſtand entnommen wird, muß das
Kriegsbekleidungsamt Erſatz liefern, je zwei Bekleidungsämter
für ein Armeekorps. Jn Friedenszeiten ſind in jedem Be-
kleidungsamt 800 Perſonen beſchäftigt, deren Zahl ſich beim
Kriegsbekleidungsamt auf 6000 erhöht. Die Arbeitsräume mit
ihren Maſchinen ſind in Schuppen und ſonſtigen zweckdienlichen
Unterkünften eingerichtet worden. Die Winterausrüſtung eines
Soldaten beſteht aus wollenen Strümpfen, Unterhoſe, Knie-
wärmern, Leibbinde und Unterjacke. Für Wachtpoſten uſw. ſind
Pelze und Filzſchuhe vorgeſehen.

Wohl die wichtigſte Frage des Jntendanturweſens iſt die der
Verpflegung. Jeder Mann iſt mit einem eiſernen Be
ſtande, je zwei Portionen Fleiſch- und Gemüſekonſerven und
Eierzwieback ausgerüſtet. Jedes Bataillon führt einen Lebens-
mittel- und Futterwagen mit. Dieſem werden die täglichen
Rationen entnommen. Muß der eiſerne Beſtand angebrochen
werden, ſo iſt er ſchleunigſt wieder zu ergänzen. Die Speiſung
der Futter- und Lebensmittelwagen iſt Aufgabe der wie ein
Paternoſter in ewigem Kreislauf ſich hin- und herſchiebenden
Bagagekolonnen. Jn den Etappenintendanturen ſaugen ſie ſich
voll. Vorn an der Front pumpt man ſie wieder aus. Auch in
den Küchen iſt ein kleiner Vorrat an Konſerven vorhanden.
Nach Möglichkeit wird friſches Fleiſch gegeben. Die Ration
für den nächſten Tag kühlt im Wagen aus. Sobald ausgekühl-
tes Fleiſch in die Küche wandert, wird das durch Kauf unter
wegs erworbene Vieh geſchlachtet, zerteilt und wieder zum Aus-
kühlen für den nächſten Tag mitgeführt. Unmittelbar nach der

lachtung ſoll kein Fleiſch verwendet werden. Die Haltbar-
keit der Konſerven iſt leider begrenzt; daher iſt es ſchwer, die
Ernährung der Armee auf dieſem Wege zu ſichern. Wenn
Fleiſchkonſerven ſechs Jahre auf Lager ſind, verlieren ſie an

üte und Brauchbarkeit; Gemüſekonſerven ſchon nach drei
Jahren. Obwohl Konſerben verhältnismäßig teuer ſind, wur
den ſchon in Friedenszeiten Konſerven dauernd in großer
Menge abgegeben. Dadurch war es möglich, einen großen Be
ſtand ſtets friſcher Konſerven K erhalten. Auf Jahre hinaus
iſt es ausgeſchloſſen, daß ein Mangel an guten Konſerven ein-
treten könnte.

Die Verſorgung der Truppen mit Brot beſtreiten im allge-
meinen die Feldbäckereien. Sie verarbeiten Roggenmehl mit
einer Ausbeute von rund 80 Prozent. Bei dem Handelsmehl
betragen die Mehlrückſtände 25--30 Prozent. Zur Abwechſlung
gibt man dem ſog. Kommisbrot auch mal einen Einſchuß von
Weizenmehl. Die jedem Armeekorps zugeteilten zwei Feld-
bäckereien mit je zwölf Oefen können in ununterbrochenem Be
trieb täglich 14 000 Portionen Brot liefern. Damit iſt das Be
dürfnis des Korps gedeckt. Nur für Tage, an denen nicht ge
backen werden kann, bei länger andauernden Truppenbe-
wegungen müſſen die Etappenintendanturen die Brotbeſchaffung
übernehmen. Jm Fahren kann nur dann der Schuß ausge-
backen werden, wenn ein Ofen vorher beſchickt worden iſt. Auf
der Fahrt Brotteig zu miſchen, ihn ſäuern zu laſſen, durchzu
wirken, und an die Oefen zu er iſt nicht möglich.
Dagegen kann die Feldküche auch auf der Fahrt in Betrieb
bleiben. Von jetzt ab erhält jeder Soldat zu ſeiner regulären
Verpflegung täglich noch je zwei Zigarren und Zigaretten, einePortion Tee, Kaffee und Zuger ſowie (leider) für zwei bis
drei Tage ein Zehntel Liter Schnaps. Ueber Feldlazarette
und Verwundetentransport nächſtens mehr.

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter

Kleines Feuilleton.
Theater und Krieg.

Muß es „mit Soldaten“ ſein? fragt der Kunſtwart in ſeinem
neueſten Heft und antwortet: Unſere Theater haben ſich nun
großenteils zum Spielen entſchloſſen; was in die Zeit paßt,
ja, das wollen ſie geben. Fragſt du W was paßt in die Zeit?
ſo antworten ſie: „etwas Patriotiſches“. Die meiſten aber
verſtehen ausweislich der Spielpläne darunter: etwas vom
Krieg, und noch deutlicher: etwas, wo Soldaten dabei ſind.
Sieh dich in den Kunſtausſtellungen um wenn irgend mög-
lich, müſſen's Schlachtenbilder ſein, ob ſie auch Schlachten
ſchildern, die mit denen von heutzutage weder nach dem Geiſte,
der ſie treibt, noch nach den äußeren Hergängen irgend etwas
gemein haben. Bei den Konzertleitern ein Seufzen nach Kriegs
muſik. In den Zeitſchriften und den Zeitungen unterm Strich:
„es ſollte mit Soldaten ſein“. Meine Herren: es iſt ſchönſtens
in der Ordnung, daß uns unſere grauen und blauen Jungen
im Felde jetzt ganz beſonders nahe angehen, Es iſt auch gar
nichts dagegen zu ſagen, daß wir die erhöhte Teilnahme am
Kriege als ſolchem gelegentlich mit benutzen. Gelegentlich.
Aber darf ſie überall das Weſentliche ſein? »Das Weſentliche
jetzt iſt doch wohl die große einheitliche Stimmung freudig-
ernſter Tat- und Opferbereitſchaft auch bis zum ſchwerſten
Opfer am Leben. Alles, was dieſe Stimmung ſtärkt, hebt,
läutert, alles das iſt jetzt „zeitgemäß“. Alle unſere große
Kunſt, die ernſte, aber auch die heitere, ob ſie „mit Soldaten“
ſei oder nicht. Glaubt man denn, man ehre unſer Volk in
Waffen dadurch, daß man die Waffen und ihren Gebrauch für
wichtiger ausgibt als das Volk, das ſie führt, und als die
Werte. die dieſes Volk erregen und für die es kämpft?

Nach einer Statiſtik der Bühnengenoſſenſchaft wird in der
Mehrzahl der deutſchen Hof- und Stadttheater bereits geſpielt,
während einige die Eröffnung der Saiſon planen.

Die Verträge gelöſt und den Betrieb eingeſtellt haben u. g.
Aachen, Augsburg, Bamberg, Barmen, Vautzen, Bielefeld
Heilbronn, Hildesheim, Koblenz, Luzern, Plauen, Roſtock
Saarbrücken, St. Gallen, Ulm, Würzburg
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die grauſamſfte, barbariſchſte Beziehung, diewiſchen Menſchen denken läßt, für das große Maſſenmorden.

Stunde andauerte.

Letzte Nachrichten.
Neueſte Meldung des Generalſtabes.

„Sroßes Hauptquartier, 17. Oktober, vormittags.
W. T. B.) Jn Brügge und Oſten de wurde reichliches

Friegsmaterial erbeutet; u. g. eine große Anzahl Jn-
enteriegewehre mit Munition und 200 gebrauchsfähige Loko-

Hotiven.
Vom franzöſiſchen Kriegsſchauplatze ſind

weſentliche Ereigniſſe nicht zu melden.
Jm Gonvernement Suwalki verhielten ſich die Ruſſen

am geſtrigen Tage ruhig. Die Zahl der bei Schirwindt
ringebrachten Gefangenen erhöhte ſich auf 4000, ebenſo
wurden noch einige Geſchütze genommen. Die Kämpfe bei und
füdlich Warſchau dauern fort.

Allerlei Meldungen aus Frankreich.
Paris, 17. Oktober. (W. T. B.) Die letzten in Paris

befindlichen Deutſchen und Oeſterreicher werden heute Paris
verlaſſen. Männer von 17 bis 60 Jahren werden nach Sankt
Paaſt (Dep. La Manche), Frauen und Kinder nach Annonay
Dep. Ardeche) gebracht.
z Nanchy, 17. Oktober. (W. T. B.) Eine Taube überflog

Rancy am Mittwoch vormittag und warf drei Bomben ab, die
auf den Bahnhof fielen. Die erſte riß auf einem Gleis ein
tiefes Loch. Die zweite fiel auf einen Bahnſteig und durch-
ſchlug die Telegraphendrähte. Die dritte beſchädigte einen
Güterwagen. Drei Bahnbeamte wurden verletzt.

Chalons-ſur-MWMarne, 17. Oktober. Das Kriegs-
gericht des Marne- Departements verurteilte einen dort an
fäſſigen deutſchen Landwirt und ſeine Schweſter zum Tode,
weil ſie bei dem Rückzug der deutſchen Armee ſächſiſche Sol-
daten in ihrem Hauſe verſteckt hatten.

Lyon, 17. Oktober. (W. T. B.) Auf Anſuchen des ſtädti-
ſchen Ausſchuſſes für die Verproviantierung Lyons haben die
Militärbehörden den Höchſtpreis für 100 Kilogramm Zucker auf
125 Frank feſtgeſet. Die Behörden ſtellten eine eingehende
Nnterſuchung über die Mittel an, welche geeignet ſind, eine
Lebensmittelteuerung zu verhindern.

Ein Verratsprozeß gegen eine Zeitung.
München, 17. Oktober. (W. T. B.) Wegen Vergehens

gegen das Geſetz betr. den Verrat militäriſcher Geheimniſſe
hatten ſich geſtern Chefredakteur Karl Graf v. Bothmer, Redak-
teur Alois Schmidt und Verlagsbuchhändler Hans Buchner
von der Münchener Zeitung zu verantworten. Die Oeffent-
lichkeit der Verhandlung von der Verleſung des Eröffnungs-
beſchluſſes bis zur Verkündigung des Urteils wurde vollſtän-
dig ausgeſchloſſen. Das Urteil lautet für Graf Bothmer auf
eine Geldſtrafe von 150 Mk. oder 15 Tage Gefängnis gegen
Schmidt und Buchner auf je 100 Mk. oder 10 Tage Gefängnis.
Die Urteilsbegründung wurde ebenfalls in nicht öffentlicher
Sitzung bekannt gegeben.

Ein franzöſiſcher „Sieg“.
Berlin, 17. Oktober. (W. T. B.) Die Zuverläſſigkeit der

amtlichen franzöſiſchen Berichterſtattung. Die amklichen Mit-
teilungen der franzöſiſchen Regierung vom 12. Oktober 1914,
3 Uhr nachmittags, lautet: „Auf unſerem rechten Flügel in
den Vogeſen machte der Feind einen nächtlichen Angriff nörd-
lich St. Dié. Er wurde aber zurückgeſchlagen.“ Ein neuer
Sieg über die Deutſchen wurde mithin zur Kenntnis des fran-
zöſiſchen Volkes gebracht. Wie ſah es nun in VWfrklichkeit
aus: Am 10. Oktober war Antwerpen gefallen. Dieſe Sieges-
botſchaft hatte bis zum Abend des 11. Oktober ihren Weg in
die vordere Linie unſerer Truppen gefunden und wurde dort

lbſtverſtändlich mit einem donnernden Hurra begrüßt. Auf
ieſes Hurra hin ſetzte auf der ganzen etwa 27 Kilometer

langen franzöſiſchen Front ein äußerſt heftiges, aber unſchäd-
liches Geſchütz- und Gewehrfeuer ein, das etwa eine halbe

So ſah in Wahrheit der „amtlich“ ver-
kündete Sieg von St. Dié aus.

Kriegsgefangene.
Es erſcheint uns faſt als ein Widerſpruch in ſich, daß für

ſich heute noch

auf völkerrechtlichem Wege gewiſſe Grundſätze der Humanität
feſtgelegt worden ſind. Und doch müſſen wir ſolche Abmachun
gen mit Freude begrüßen, die nicht nur dazu dienen, die
Schrecken der gegenwärtigen Kriege in etwas zu mildern, ſon-
dern die in ſich auch ſchon den moraliſchen Keim für eine
Regelung der Konflikte zwiſchen den Völkern in ſpäteren
Zeiten auf ausſchließlich friedlichem Wege tragen.

Dieſe völkerrechtlichen Beſtimmungen kommen vor allem

gute.

ſchränkte Rechte zuſtanden.

fondern die Erreichung rein militäriſcher Abſichten.

den Kriegsgefangenen, verwundeten und unverwundeten, zu-
Jm Altertum war das Los der Gefangenen ein

äußerſt trauriges. Sie wurden Sklaven des Siegers, dem
über Eigentum, über Leib und Leben des Beſiegten unbe-

Auch noch im Mittelalter
gerieten die Gefangenen in harte Leibeigenſchaft und
nur ganz allmählich bahnte ſich eine mildere Behandlung dieſer
Unglücklichen an. Doch war es noch bis in die neuere Ja hin
ein Sitte, den Gefangenen die Freiheit nur gegen Zahlung
eines Löſegeldes wieder zu geben. Es hatten ſich dabei für die
verſchiedenen militäriſchen Rangftufen feſte Sätze heraus
gebildet. Die, beiſpielsweiſe bei der Eroberung von Feſtungen,
zu Gefangenen gemachten Privatperſonen wurden natürlich
nach ihren Beſitzverhältniſſen geſchröpft.

Das moderne Völkerrecht hat mit dieſen unwürdigen Zu-
ſtänden aufgeräumt. Der Zweck der Gefangennahme iſt heute
nicht mehr die Erpreſſung eines möglichſt hohen m

Zu Ge-
fangenen werden deshalb im allgemeinen nur noch die Ange-
örigen des feindlichen Heeres gemacht. Unter Umſtänden
önnen allerdings auch feindliche Politiker und ſolche Ange-

hörige des gegneriſchen Staates gefangen genommen werden,
von denen zu erwarten iſt, daß ſie über kurz oder lang dem

Deshalb auch nicht

ſind Staatsgefangene,
nicht Strafgefangene.

feindlichen Heere einverleibt werden. Die Gefangenen ſind
mehr Eigentum der Befehlshaber oder

Truppenteile, durch die ihre Feſtnahme erfolgte, ſondern ſie
und zwar Sicherheits-

Es bleibt ihnen deshalb ihr Privatbeſitz
und ſie dürfen auch nicht ins Gefängnis gebracht werden.

ür die Gefangennahme ſelbſt gilt der Grundſatz, daß der
Feind, der durch Zeichen zu erkennen gibt, daß er ſich ergeben

will, nicht getötet werden darf, ſondern als Kriegsgefangener
anzunehmen iſt. Selbſtverſtändlich müſſen die Gefangenen

ihre Waffen abgeben. Verwundete ſind ſo gut zu be-
wandeln und zu pflegen wie die Verwundeten des eigenen
WSeeres. Auch für die übrigen Gefangenen gilt der Grundſatz,

Daß ſie dieſelbe Verpflegung erhalten ſollen wie die eigenen
Eoldaten. Wo es die Umſtände geſtatten, wird den Gefange-

gJhre Perſonalien werden genau feſtgeſtellt, und den betreffen

nen auch
pflegung

erlaubt, ſich auf eigene Koſten eine beſſere Ver-
u verſchaffen. Kriegsgefangenen Offizieren

wird gewöhnlich auf ihr Ehrenwort hin, nicht zu fliehen oder
zu den Waffen zu greifen eine gewiſſe Bewegunasfreiheit ein
Zeräumt. rechen ſie ihr Ehrenwort, und werden wieder er-
griffen, ſo erfolgt ſtandrechtliche Er ſchießung. Unterge-
bracht werden die Gefangenen in Feſtungen oder in
Lagern wo ſie unter Bewachung gehalten werden. Sie ge-
nießen dort in der Ausübung ihrer Religion volle Freiheit.

den Behörden mitgetilt, ſo daß es möglich iſt, den Angehsri
gen der Gefangenen jedeczeit Tuskunft zu geben. Ein VBrief-

mit den u iſt an ſich nicht verboten, ſchließtſich aber durch das Verbot eines Briefwechſels mit dem feind-
lichen Ausland meiſt von ſelbſt aus.

Die Kriegsgefangenen dürfen weder zum Verrat noch zum
Waffengebrauch gegen ihr Vaterland gezwungen werden. Da-
gegen können ſie gemeinnützigen Arbeiten, wie Wegebauten.
Oedlandkultivierung uſw. angehalten werden, durch die ſie ihre
Unterhaltskoſten ganz oder teilweiſe decken. Was dieſe
Unterhaltskoſten anbetrifft, ſo gehören ſie zu den all
gemeinen Kriegskoſten, die jeder Staat zu tragen hat; es
indet alſo darüber keine Abrechnung zwiſchen den Staaten

ſtatt. Derjenige Staat, der in der glücklichen Lage iſt, die
Friedensbedingungen zu diktieren, wird ſich in der verlangten
Kriegsentſchädigung natürlich auch die Unkoſten der Gefange-
nenverpflegung erſetzen laſſen, während das unterliegende Land
zu allen ſonſtigen Verluſten auch noch dieſe zu tragen hat.

Manchmal findet bereits während des Krieges eine Aus-
wechflung von Gefangenen ſtatt. Es geſchah dies beiſpiels-
weiſe 1870 bei der Belagerung von Metz, um die dort befind-
lichen deutſchen Verwundeten heraus zu bekommen. Nach
Schluß des Krieges werden die Kriegsgefangenen von den
kriegführenden Staaten frei gelaſſen ohne daß dabei die Ver-
ſchiedenheit der Anzahl eine Rolle ſpielt.

Ans der Provinz.
Die neue Praxis des Oberverſicherungsamtes in

Merſeburg.
Der Krieg hat mannigfache Veränderungen auch auf dem

Gehiete der Rechtſprechung zur ſozialen Verſicherung gebracht.
Gleich bei Ausbruch des Krieges wurde vom Reichsverſiche-
rungsamt des öfteren darauf hingewieſen, daß während. der
Kriegszeit die Reichsperſicherungsordnung möglichſt human an-
gewendet, z. B. mit Renten-Kürngen und -Entziehungen
tunlichſt ſparſam umgegangen werde. ſoll. Von der Befolgung
dieſer Wünſche iſt indes im allgemeinen nicht ſehr viel zu
merken.' Es habenſich in der Rechtſprechung eine Gepflogen-
heiten eingeſtellt. die ſogar eine Verſchlechterung der ſeit-
herigen Einrichtungen bedeuten. Zu dieſen gehören die „Vor-
entſcheidungen“; von denen namentlich das Oberverſiche-
rungsamt in Merſebur reichlich Gebrauchmocht. Jn einer großen Angahl von Fällen hat der Vor-
ſitzende des genannten Oberverſicherungsamts ohne mündliche
Verhandlung allein eine Entſcheidung getroffen und ſie als
„Vorentſcheidung“ den Berufsklägern zugeſtellt.

Nach J 1657 der Reichsverſicherungsordnung „kann“ er das
allerdings. Es iſt das eine der Neuerungen, die die Reichsver-
ſicherungsordnung Hebracht hat. Sie wurde aber bis zum Aus-
bruch des Krieges ſo qut wie nicht angewendet. Und auch ganz
mit Recht. Jedenfalls beſteht eine größere Gewähr, daß durch
eine mündliche Verhandlung, in der der Kläger ſelbſt anweſend
iſt, Beiſitzer aus dem Stade der Verficherten vertreten ſind und
Fragen uſw. ſtellen können, die Sache beſſer geklärt wird, Ver-
gleiche geſchloſſen werden können uſw. Nun kann ja allerdings
binnen einem Monat nach Zuſtellung der Vorentſcheidung der
Antrag auf Nachhaltung der mündlichen Verhandlung vor dem
Oberverſicherungsamt geſtellt werden. Es beſteht aber doch
der Nachteil, daß ſich der Vorſitzende, der doch nun einmal die
ausſchlaggebende Perſon in dem ganzen Verfahren iſt, bereits
auf ein Urteil feſtgelegt hat. Er müßte ein Engel ſein, wenn
er nicht das (phyſiologiſch erklärliche) Beſtreben hätte, an dem
Entſchluß feſtzuhalten. Syomit ſind die Ausſichten auf Erfolg
für einen ſolchen Antrag von vornherein ungünſtige. Das iſt
um ſo nachteiliger, als der größte Teil der Entſcheidungen der
Obarverſicherungsämter durch Rekurs oder Reviſion beim
Reichsverſicherungsamt nicht angefochten werden kann. Das
iſt z. B. der Fall, wenn es ſich um Nenfeſtſtellung von ſogen.
Dauerrenten, um Ablehnung der Jnvalidenrente, weil Jn-
validität noch nicht vorliege, handelt uſw.

Alle die zahlreichen Vorentſcheidungen des Oberverſicherungs-
amtes Merſeburg, die uns ſo ſchreibt das Arbeiterſekretarigat
Halle zur Kenntnis gekommen ſind, lauten glatt ab-
weiſend für die Verſicherten. Eine Vorentſcheidung, die den
Verſicherungsträger verurteilt, iſt ihm jedenfalls nicht bekannt
geworden. Gerade dieſer Amſtand läßt das neue Verfahren
vom Standvunkt der Verſicherten aus noch bedenklicher er-
ſcheinen. Nach alledem wäre es ſehr erwünſcht, wenn die alte
Prarxis, jeden Streitfall mündlich zu verhandeln, wieder auf-
genommen würde. Hat auch der Krieg die Reihen der Beiſitzer
gelichtet, zur Abhaltung der regelrechten Verhandlungen reichen
ſie zweifellos aus.
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Nachträge aus den Verluſtliſten 50 und 51.
Königin Eliſabeth-Garde-Grenadier-Re-giment 3, Charlottenburg. Oberarzt Dr. Suchsland

aus Halle tot. Grenadier Willi Schneider aus Halle tot.
Reſerve-Jnfanterie- Regiment 6, Görlitz. Leut.

Karl Lehmann aus Sangerhauſen in Gef.
Brigade-Erſatz bataillon 38, Rendsburg. Reſ.

Karl Auguſt Wilhelm Terwe aus Döllnitz (Saalkr.) verw.
Landwehr-Jnfanterieregiment 52, Guben.

Musk. Karl Janke aus Bockwitz verw. Musk. Hermann
Seeländer aus Walbeck verw.

Jnfanterie- Regiment 84 Musk. Paul Nawrocki
aus Halle verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 116, Darmſtadt
und Gießen. Reſexviſt Paul Stachowiak aus Löberitz
verm. Vizefeldw. d. Reſ. Wilhelm Lütz aus Halle-Trotha
verm. Major Siegfried Herm. Theodor v. Buſſe aus
Zſchortau (Kr. Delitzſch) tot. Reſ. Otto Bühlig aus Tage-
werben verm. Reſ. Karl Friedr. Böttcher aus Zörbig verm.

Jnfanterieregiment 153, Altenburg: Rich. ön-
n ich aus Trebnitz verw. Alb. Frankenſtein aus Volk-
ſtedt verw.

Jägerbataillon 7, Bückeburg: Guſt. Außendorf
aus Kelbra tot. Franz Knötzſch aus Zörbig verm.

Feldartillerieregiment 10, Hannover: Guſtav
Deutſchbein aus Halle- Giebichenſtein tot.

Sanitätskompagnie Nr. 1 des 9. Armeekorps,
Schwerin: Unterarzt Dr. Johannes Fries aus Halle verm.

Jnfanterieregiment 139, Döbeln: Soldat Otto
Hermann aus Wiedemar tot. Soldat Hermann Beltzig
aus Lützen tot. Soldat Herm. Alfred Klemme aus Könnern
verm.

Feldartillerieregiment Nr. 12, Dresden: Kano-
nier Paul Feldner aus Hohenleipiſch verw. Kanonier
O. Braunsdorf aus Kemberg verw. Kanonier Franz
Jahn aus Süptitz verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 102: Otto Frie d
rich aus Lettin verw.

Jnfanterieregiment 133. Zwickau: Soldat Bern-
hard Paul Prager aus Lützen tot. Soldat Friedrich Bruno
Panſe aus Halle verw. Soldat Guſt. Neidhardt II aus
Wenzendorf verw. Soldat Hermann John aus Frienſtedt
verw. Soldat Oskar Richard Meſchke aus Zipſendorf tot.

Jnfanterieregiment 181, Chemnitz: Sold. Sei-de l II aus Porbitz tot. Feldw. Oskar Schunack aus Biehla
aus Runtal verw. Serg. Wilhelm Hanos aus Wimmel-
burg verw. Soldat Otto Thielicke aus Giebichenſtein

Jnfanterieregiment 182: Sold. Otto Albert Gröbe
aus Runtal verw. Sold. Otto Thielicke aus Giebichenſtein
verw. Sold. Otto Wir tz aus Kröllwitz verw. Sold. Friedrich
Guſtav Hin ze aus Holzweißig verw.

Grenadierregiment 119, Stuttgart: Vizefeldw. Her-
mann Latſch aus Helbra verw.

Jnfanterieregiment 26. Magdeburg: Leutn. Kurt
Andohr aus Torgau verw. Musk. Paul Altrock aus

m

nennenswerte Niederſchläge.

Wiehe (Kr. Eckartsberga) tot. Musk. Albert Will aus Helbra
tot. Musk. Karl Engelſtein aus Brücken Sangerhauſen
tot. Musk. Reinhold Kohlmann aus Gröbers (Saalkreis
verw.

Jnfanterieregiment 49, Gneſen: Vizefeldw. Herm.
Schröter aus Giebichenſtein verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 659, Allenſtein: Vize
feldwebel Konrad Müller aus Halle verw.

2. Gardeulanenregiment Berlin: Ulan Rud. Burk-
hardt aus Kröllwitz tot.

Feldartillerieregiment 6, Breslau: Kan. Otto
Müller aus Zappendorf verw.

Reſerve-Feldartillerieregiment 7, Magdeburg:
Kan. Wilhelm Otto Amelang aus Löbejün (Saalkreis) verw.
Kan. Guſtav Otto Dun zel aus Niederbeung tot. Kan. Paul
Rudolf Sparig aus Benndorf tot. Kan. Johann Paul Noack
aus Grünewalde tot.

Feldartillerieregiment 19, Erfurt: Kan. Kurt
Böhme aus Reideburg (Saalkreis) tot.

Reſerve-Feldartillerieregiment 19, Wolfen-
büttel: Kan. Egbert Schmidt aus Großörner tot. Kan. Otto
Föllner aus Halle verw.

Feldartillerieregiment 28, Koblenz: Kan. Friedr.
Wilh. Klemm aus Dommitzſch verw.

Pionierregiment 20 Metz: Hauptm. d. Reſ. Martin
Rohr aus Halle verw.

Merſeburg. Neue Gefangenentransporte ſind am
Donnerstag hier angekommen. Es ſind Leute aus der Gegend von
Laon und Belgier, die beim Dienſteintritt gefangen genommen
wurden oder heim Arbeiten zur Anlage von Schützengräben. Sechs
Geiſtliche befinden ſich unter den Gefangenen: einer wurde, da er
irrtümlich nach hier geſchafft worden war, zurückbefördert.
Eisleben. Aerztliche Hilfe. Die hieſigen Herren Aerzte
ſind bereit, die Familienangehörigen der im Felde ſtehenden früheren
Verſicherten der hieſigen Allgemeinen Ortskrankenkafſſe, ſoweit
ſie nicht zwangsweiſe verſichert ſind, während der regelmäßigen
Sprechſtunden unentgeltlich zu behandeln. Ein genügender Aus-
weis, daß die Familienväter zum Heeresdienſt eingezogen ſind, iſt
in jedem Falle vorzulegen.

Sangerhauſen. Die Arbeitsloſen um eine Hoffnung
ärmer! Auf Befehl des ſtellvertretenden Generalkommandos
ſind ſeit Freitag abend 6 Uhr ſämtliche Poſten an der Eiſenbahn-
linie eingezogen

Artern. Unterſtützt euer Lokal! Alle Parteigenoſſen
und Gewerkſchaftskollegen werden ſich noch der Zeit unſeres
Lokalkampfes erinnern. Wieviel hundert mal iſt der Ruf laut
geworden Hätten wir bloß ein Lokal! Seit ungefähr Jahres-
friſt ſind wir nun im Beſitz eines ſolchen, mit ſchönem, der Neu
zeit entſprechend gebautem Saale. Pflicht der zurückgebliebenen
organiſierten Arbeiter iſt es nun, dasſelbe auch in dieſer ernſten
Zeit über Waſſer zu halten. Leider verkehren auch jetzt noch
viele Gewerkſchaftler und Parteigenoſſen lieber anderswo; ſie
haben den erbittert geführten Lokalkampf ſchon wieder vergeſſen.
An alle dieſe Säumigen ſei die ernſte Mahnung gerichtet: Orga-
niſierte Arbeiter gehören in das Arbeiterlokal. Unſer Parteiwirt
und Genoſſe, welcher zurzeit auch im Felde ſteht, hat ein Riſiko
übernommen, als er uns dieſes Heim ſchuf; unſere Ehrenpflicht
iſt es, ihn in dieſem Unternehmen tatkräftig zu unterſtützen.

Memleben. Feuer. Jn der Nacht zum Dienstag iſt das Ge
höft des Landwirts Hermann Stieberitz niedergebrannt. Ein an
das Gehöft des. Landwirts Stieberitz angrenzender Hrn des
wer rn bsardeiters Werner iſt ebenfalls ein Raub der Flammen
geworden.

Kölleda. Dammrutſch. Auf der Finnebahn entſtand am
Dienstag durch einen Dammrutſch in der Nähe von Saubach eine
unliebſame Störung, doch konnte der Verkehr durch Umſteigen
aufrecht erhalten werden. Der Schaden wurde ſchnell ausgebeſſert,
ſo daß abends die Strecke wieder befahren werden konnte.

Pieſteritz. Parteiverſammlung. Ju der am letzten
Montag abgehaltenen Parteiverſammlung gedachte der Vorſitzende
zuerſt des auf dem ruſſiſchen Schlachtfelde gefallenen Genoſſen
Georg Rohrbeck, zu deſſen Ehren ſich die Anweſenden von ihren
Plätzen erhoben. Es wurden ſodann die Berichte der Agitations
kommiſſion, ſowie die über den Stand der Preſſe entgegen ge
nommen. Letztere beginnt ſich erfreulicherweiſe wieder zu heben.
Der Vorſitzende bedauert, daß während des Krieges der Beſuch
der Parteiverſammlungen immer noch zu wünſchen e laſſe
und fordert die Anweſenden auf, recht rege für den Beſuch der-
ſelben zu agitieren. Hierauf gibt der Kaſſierer den Kaſſenbericht
für's drikte Quartal. Wir hatten eine Einnahme von 217,37 Mk.,
der eine Ausgabe von 43,03 Mk. gegenüber ſtand, ſo daß ein
Ueberſchuß von 174,34 Mk. verbleibt. Anſtelle des im Felde
ſtehenden Reviſors Gen. Fröbe wird während des Krieges Gen.
Blumenthal beſtimmt. Zum Punkt Kalender Verbreitung wird
mitgeteilt, daß unſer Bezirk in dieſem Jahre nur 4000 Stück be
ſtellt hat und werden dieſelben in der nächſten Woche hier ein
treffen. Die noch anweſenden Genoſſen werden aufgefordert, ſich
recht zahlreich an der Verbreitung zu beteiligen, da unſere Bezirks-
führer meiſtens zum Militär einberufen ſind. Zum Punkt Ge
meindevertreter-Berichte, die für Kleinwittenberg gegeben wurden,
teilte unſer Vertreter Gen. Nitzſchke mit, daß vom Landratsamt
ein Schreiben eingegangen ſei, daß Notſtandsvrbeiten vorgeſehen
werden ſollen. Die Gemeindevertretung ſtellte aber die Sache
einſtweilen zurück, da in unſeren Orten Arbeit genügend vor-
handen iſt. Für die im hieſigen Barackenlager Verſtorbenen ſoll
von der Militärbehörde 15 Mk. für den einzelnen Fall gefordert
werden. Unter Punkt Verſchiedenes wird über die Ortsbehörde
Kleinwitteuberg Beſchwerde geführt, da der Ortsvorſteher einer
Frau, deren Mann im Felde ſteht, die Staatshilfe verweigert hat
unter der Angabe, die Frau verdiene die Woche 12 Mk. und habe
nur ein Kind. Die Verſammlung iſt der Anſicht, a Be
ſchwerde weiter geführt werden müſſe, da nach ihrer Anficht, der
Frau das Geld zuſtehe.

Liebenwerda. Einbrecher drangen in der Nacht zum
Donnerstag in das Kontor des Baugeſchäfts von Nickliſch und
Mattheus ein und erbrachen mit Hilfe von Nachſchlüſſeln und
Dietrichen den eiſernen Geldſchrank. Eine verſchloſſene Geldkaſſette,
welche die Spitzbuben dort vorfanden, wurde gewaltſam geöffnet
und daraus ein größerer Geldbetrag geſtohlen. Ein abgebrochener
Schlüſſelbart, der im Schloſſe des Schrankes vorgefunden wurde,
läßt darauf ſchließen, daß die Diebe bei ihrer Tätigkeit geſtört
wurden. Vermutlich handelt es ſich um zwei geriſſene Gauner
aus einer Großſtadt; Ermittelungen ſind im Gange.

Nordhauſen. Schwurgericht. Die am kommenden Montag
beginnende Schwurgerichtsperiode hat folgende Rohdelikte zu er
ledigen: Die polniſche Arbeiterin Veronika Lukaſitz, zuletzt in Roßla,hat ſich wegen Kindestötung zu verantworten. Verhandlun am
19. Oktober. Dasſelbe Delikt wird dem Dienſtmädchen Berta Veitz
aus Edersleben zur Laſt gelegt. Dieſe hat am 21. Oktober Herr
Rechtsanwalt Kohlmann zu verteidigen. Am 20. Oktober ſteht eine
Verhandlung gegen den Bergmann Reinhold Sawieja aus Helden
ſtedt wegen Körperverletzung mit Todeserfolg an.

eng
Quittung.

Zur Unterſtützung der durch den Krieg in Not geratenen
organiſierten Arbeiter gingen folgende Beträge ein: Liſte 74:
6,90 Mk., Liſte 109: 2,50 Mk., Elkan (5. Rate): 6,40 Mk.

Das Parteiſekretariat Halle Saalkreis.

Sonntag, den 18. Oktober Neblig, trübes mildes Wetter, ohne

mVerantwortlich für Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Henmgh
Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, Halle;
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